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Liebe Leserinnen, liebe Leser,

Das Jahr 2005 hatte so seine Hohen und Tiefen:

m Das Berufsbildungsreformgesetz blieb weit hinter
den Forderungen der Kultusministerkonferenz zu-
riick. Und es sieht derzeit auch nicht so aus, dass die
mit Substanz behafteten Punkte »Zulassung von
BFS-Absolventen zu Kammerpriifungen« und
»Anrechnung schulisch erworbener Kompetenzen
auf die duale Ausbildung« in Hamburg grofBe
Umsetzungschancen haben.

m Der europdische Bildungsraum hatte zwar langsam
aus dem Nebel heraustreten konnen, aber zumindest
in Deutschland wurde gern wieder neuer Nebel er-
zeugt. Der EUROPASS gilt zwar, aber an seinen
Kernelementen, zum Beispiel den Zeugniserldute-
rungen, wird immer noch gebastelt. Auch die deut-
sche Stellungnahme zum Européischen Qualifika-
tionsrahmen schiirt eher Bedenken, als dass sich die
notwendige Aufbruchstimmung einstellt.

m Die Foderalismusreform war zunichst gescheitert.
Die Beschliisse nach der Bundestagswahl glanzen ja
nicht gerade durch Konkretheit. So bleibt fiir den
Bereich der Berufsbildung, der schon wegen des Be-
rufsbildungsgesetzes eine intensive Kooperation
zwischen Bund und Landern erfordert, vieles in ein
wenig mildtitiges Dunkel gehiillt. Das Bein Bil-
dungsplanung der BLK (Bund-Lénder-Kommission
fir Bildungsplanung und Forschungsforderung) soll
offenbar amputiert werden. Gerade hier waren aber
die innovationsfordernden Modellversuche angesie-
delt, deren weiteres Schicksal nun offen ist.

m Der Ausbildungspakt wird als Erfolgsmodell ver-
kauft und soll deshalb verlangert werden. Fiir die
Ausbildungsplatzsituation in Hamburg besteht aller-
dings zwischen verdffentlichter Meinung (»alles pri-
ma«) und der tatséchlichen Situation (»kein Anstieg
der Ausbildungsplitze«) ein Unterschied, der wohl
nur noch von Marketingfachleuten zu erkléren ist.

EDITORIAL

Ein ungarischer Kollege wiinschte mir ein mittelmafi-
ges neues Jahr 2006, zwar viel besser als 2005, aber
ganz schrecklich im Vergleich zu 2007. Und das konn-
te auch klappen!

Die Reform des beruflichen Schulwesens in Hamburg
ist von der Konzeption her weitgehend fertig und kann
jetzt realisiert werden. Das gilt sowohl fiir die
Gestaltung der Bildungsgiange wie fiir die rechtliche
Konstruktion der beruflichen Schulen. Die Schulin-
spektion kann starten. Qualitétssicherung kann im Be-
wusstsein der pddagogischen Szene verankert werden.
Erste Ziel-Leistungsvereinbarungen kdnnen die Um-
kehrung der Regelkreise im Steuerungssystem Beruf-
licher Schulen einleiten. Vielleicht gelingt es ja doch,
die immerhin durch das neue Berufsbildungsgesetz
gegebenen Moglichkeiten in Hamburg zu nutzen. Im
europdischen Bildungsraum koénnten der Qualifika-
tionsrahmen und das Kreditpunktesystem fiir beruf-
liche Bildung eingefiihrt werden. Und die Verwaltung
konnte ihre Dienstleistungsfunktion leben, die Lehrer
das Lehrerarbeitszeitmodell und die Senatorin ihre
Mitarbeiter »lieben« — aber da sind wir womdoglich
schon wieder bei den Weihnachtswiinschen des Jahres
2006 angelangt.

Vielleicht sollten wir uns auch nur vornehmen, das
Jahr 2006 optimistisch anzugehen. Die Schiiler wert-
schitzen, die Mitarbeiter fair behandeln, fiir Uberzeu-
gungen mit Zivilcourage eintreten, sich iiber Erfolge
freuen und tiber Niederlagen nicht gramen, nicht
jammern, sondern anpacken — und dann auf das Jahr
2007 hoffen!

/Mm %/
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Berufsbildungsreform - 6
Lehrstiick aus der Stadtstaat-Politik:
Interessenstreit
zwischen Senat,
Biirgerschaft,
Verfassungsgericht
und Verbdnden

Der Streit um die Reform
der Hamburger Beruf-
lichen Schulen (ProReBeS)
wahrt schon lange. Analysiert man die Auseinandersetzun-
gen, so wird exemplarisch deutlich, wie Politik im Stadt-
staat (nicht) funktioniert. Die Kontroversen machen auch
deutlich, um welche inhaltlichen Probleme es bei ProRe-
BeS geht. Das Hamburger Verfassungsgericht hat nun
entschieden. Die Mitglieder der Projektgruppe »Reform
der Beruflichen Schulen« haben wichtige Arbeitsergeb-
nisse vorgelegt.

Strukturprobleme: 8
Ausbildungsmarkt in Lo
Hamburg .l.tl.

Die Lage auf dem Hamburger

Ausbildungsmarkt hat sich im - " —
Jahre 2005 nicht entspannt.

Insgesamt gibt es einige Strukturprobleme, die zum Bei-
spiel dazu flihren, dass zahlreiche Jugendliche, die keinen
Ausbildungsplatz erhalten haben, Schiiler in vollzeit-
schulischen Ausbildungsgangen an Beruflichen Schulen
werden.

Schulinspektion an Beruflichen Schulen: 6
Steigerung der Qualitat
von schulischer Arbeit
10

Im Regierungsprogramm
des Senats ist zu lesen:
,Durch die Einrichtung einer
Schulinspektion und die
Durchfiihrung externer Eva-
luationen werden wir die
Qualitat der schulischen Arbeit sichern.” Das hat Auswir-
kungen auch auf die Beruflichen Schulen.
Reform-Projektgruppen haben ihre Arbeit aufgenommen.

Nachrichten regional

Verdanderung der Beruflichen Schulen
Lehrstilick: Langer Reformprozess
im landesweiten Interessenstreit

Ausbildungsmarkt
Strukturprobleme in Hamburg

Qualitétssteigerung
Schulinspektion an Beruflichen Schulen

G9
Workshop mit 130 Lehrkréaften:
Schulqualitat entwickeln

Verbund-Modellversuch
LunA :Lernen
und nachhaltige berufliche Ausbildung

Selbstgesteuertes Lernen
Berufliche Kompetenz von
kiinftigen Altenpflegekraften

Fremdsprachen
Europaisches Sprachensiegel

Fachenglisch
Bilinguale Angebote:
Arbeitssprache Englisch

Luftfahrtstandort Hamburg
Lehrkrafte und Berufsberater:
Berufsorientierungstournee

Neue Berufsorientierung
Transferagenturen im Verbund

H7
Frischer Wind aus EU-Partnerschulen

Personalien
Vorldufige Einsetzungen

15
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Nachrichten iiberregional

BBIG: Der groe Wurf?

Zur Reform des Berufsbildungsgesetzes 18
KIBB

Schneller Weg zu

Ergebnissen der Berufsbildungsforschung 19

ProRebeS: Teilprojekt 3
Reform der
teilqualifizierenden Berufsfachschulen 20

Berufsfachschulen: Weiterentwicklung
Vorschlage: Lander(bergreifende Losungen 21

Unterschiedliche Erfahrungen
Berufsfachschule Plus:

Reform an fiinf Schulen 23
G3

Wettbewerb »Hamburger Smutjes« 24
w4

BFS Gesundheit:

Kompetenzorientiertes Coaching 25

Editorial
Zu den Inhalten dieses Heftes 3

Mit spitzer Feder

Karikaturisten karikieren 4
Charts

Ausgerissen:

Zahlen beschreiben die Gegenwart 27
Zitat 28

Reform der teilqualifizierenden 20
Berufsfachschulen (BFS tq)
Ein wichtiger Bereich von
ProReBeS sind die BFS tq:

Die zustandige Projektgruppe
verdffentlicht hier erste
Arbeitsergebnisse.

Berufsfachschule plus: 23
Fiinf Berufsschulen reformieren

Die Handelschulen 3 und 15, die Gewer-
beschulen 3 und 14 sowie die Gewerbe-
und Hauswirtschaftsschule W 2 beteili-
gen sich an den Reformarbeiten. Es geht
darum, besondere Ausbildungsprogram-
me solchen ehemaligen Hauptschiilern
anzubieten, die sich einen besonderen
Notendurchschnitt erarbeitet haben.

e
Bes

Landeriibergreifend: 21
Berufsfachschulen weiterentwickeln
Um strukturelle

i Bundesinstitut p
apieaneny (0 BiBB.,
den Bundesldandern
nachhaltig reduzieren zu kdnnen, sind landeriiber-
greifende Reformen notwendig.
Diese Meinung begriindet der ehemalige Leiter der
Beruflichen Schulen in der Hansestadt Hamburg,
Carl-Heinz Doose.

iy 1/2006



Nachrichten regional

Lehrstiick: Umstrittene Reform der Beruflichen Schulen

Wie Politik im Stadtstaat Hamburg funktioniert

Volksinitiative im Clinch mit Wirtschaft, Senat, Biirgerschaft und Verfassungsgericht

2003, im Juli, hatte der UV Nord — die
Unternehmensverbinde Hamburg /
Schleswig-Holstein — freudig das vom
damaligen Bildungssenator Rudolf
Lange (FDP) initiierte Projekt »Reform
der Beruflichen Schulen in Hamburg«
als »Erfolgsmodell« begriifit. Ging es
doch aus der Sicht der Wirtschaft da-
rum, das staatliche System der Beruf-
lichen Schulen in der Hansestadt mog-
lichst schnell in eine »Stiftung 6ffent-
lichen Rechts« zu iiberfiihren. Einige
Verbandsvertreter aus dem »Haus der
Wirtschaft« (City Nord) versprachen
sich viel — von kiinftigen groflen, bran-
chenorientierten »Berufsschulzentren«.
Dieser Kurs wurde insbesondere von
der Handelskammer vorangetrieben.
Die Handwerkskammer dagegen stand
groflen Schulzentren eher kritisch ge-
geniiber. O-Ton damals in einer Pres-
seerklirung der Unternehmensverbin-
de Nord (18. Juli 2003): »Mit der Uber-
tragung der Berufsschulen in eine
Stiftung o6ffentlichen Rechts hat die
Wirtschaft mehr Mitsprache bei vielen
schulischen Belangen und kann dafiir
Sorge tragen, dass Entscheidungspro-
zesse kiirzer und effizienter ablaufen.«

Die Gegner des Projektes sahen das
ganz anders. Vor allem die GEW, die
GAL, die SPD und punktuell auch schul-
politische Experten aus den Reihen der
CDU liefen Sturm gegen die angeblich
drohende »Privatisierung« der Beruf-
lichen Schulen. Um was ging es konkret
bei den Kontroversen?

Im Mai 2002 verdffentlichte der Ham-
burger Senat (CDU / FDP / Schill-Partei)
die wichtigsten Ergebnisse einer Senats-
klausurtagung, die im niedersédchsischen
Jesteburg, im Tagungsgebaude des Deut-
schen Rings, stattgefunden hatte. Die »Je-
steburger Beschliisse« sahen vor, die Be-
ruflichen Schulen — in Kooperation mit
der Handels- und der Handwerkskammer
— in eine »private Tragerschaft« zu iiber-
fithren. Ziigig erarbeitete die Exekutive, in

diesem Fall die Behorde fiir Bildung und
Sport (BBS), entsprechende Organisa-
tionskonzepte. Die Federfithrung hatte der
damalige Amtsleiter Achim Meyer auf der
Heyde. Danach war zundchst die Griin-
dung einer Anstalt 6ffentlichen Rechts —
als »Schultrdgerin« — vorgesehen. Schon
im Friithjahr 2003 wurden entsprechende
Planungen einer interessierten Offentlich-
keit bekannt gemacht. Insbesondere auf
Initiative der Wirtschaft sollte es jetzt aber
eine »Stiftung« als Trégerin geben.

Nach Jesteburg: Widerstand
organisiert sich als Volksinitiative
Doch breiter Widerstand organisierte sich
flichendeckend, vor allem durch die
GEW. Eine Volksinitiative konstituierte
sich am 21. Mai 2003 — mit dem bezie-
hungsreichen Slogan »Bildung ist keine
Ware«. Die Initiatoren — zum Beispiel
Holger Gisch, Sigrid Straufl und Olaf
Schwede, rechtlich alsbald beraten vom
Oldenburger Professor Dieter Sterzel —
forderten die Biirger in der Hansestadt auf,
einen Text zu unterschreiben, der im Kern
Folgendes aussagte: »Ich bin dafiir, dass
Hamburgs Staatliche Berufliche Schulen
wie bisher unter unmittelbarer und unein-
geschrénkter staatlicher Leitung und Ver-
antwortung der Freien und Hansestadt
Hamburg bleiben. Daher fordere ich die
Biirgerschaft und den Senat auf, von der
Ubertragung der staatlichen Berufsschu-
len in Hamburg auf eine Stiftung oder ei-
nen anderen Tréger abzusehen.«

Die BBS lief3 sich davon nicht beirren.
Im August 2003 lagen Referentenentwiirfe
fiir ein Gesetz zur Errichtung einer Stif-
tung Berufliche Schulen in Hamburg und
eine Anderung des Hamburgischen Schul-
gesetzes vor. Die nach dem geltenden
Schulgesetz anzuhdrenden Kammern wur-
den um Stellungnahmen bis Ende 2003
gebeten.

Aber auch die Volksinitiative war emsig
tatig. Die notwendige Zahl der Unter-
schriften kam bald zusammen, um ein

Volksbegehren tiber die »Privatisierung«
durchfiihren zu konnen. Das Ergebnis
wurde der damaligen Présidentin der Biir-
gerschaft, Dorothee Stapelfeldt (SPD), am
1. Dezember 2003 offiziell mitgeteilt.

Politische Turbulenzen fiihren zu
Neuwahlen

Dann gab es erhebliche Auseinanderset-
zungen in der Koalitionsregierung — vor
allem zwischen der CDU und der Schill-
Partei. Kurze Zeit spater wurden Neuwah-
len durchgefiihrt. Die CDU und ihr Spit-
zenkandidat Ole von Beust gewannen die
Wahl mit absoluter Mehrheit. Die Christ-
demokraten bildeten jetzt allein die Lan-
desregierung. Die beschriebenen Geset-
zesentwiirfe zur Reform der Beruflichen
Schulen standen nunmehr nicht mehr allzu
sehr im offentlichen Scheinwerferlicht.
Das lag auch daran, dass es in dieser Zeit
noch weitere, heftig umstrittene Volksin-
itiativen bzw. Volksentscheide gab — zum
Verkauf des Landesbetriebs Krankenhéu-
ser (LBK), zur geplanten Privatisierung
der Wasserversorgung in Hamburg und
zur Reform des Wahlrechts (Einfiihrung
von Wahlkreisen sowie des Kumulierens
und Panaschierens von Wihlerstimmen).

Zwei Volksbegehren und zwei
Entscheidungen der Biirgerschaft
Die Volksinitiatoren in Sachen Reformen
der Beruflichen Schulen lieen nicht lok-
ker. Am 12. April 2004 beantragten sie
beim Senat die Durchfiihrung eines Paral-
lel-Volksbegehrens. Ziel: Uber angestreb-
te Volksentscheide die »Privatisierungen«
der Beruflichen Schulen und der Wasser-
werke zu verhindern. Beide Volksbegeh-
ren wurden erfolgreich durchgefiihrt, vom
23. August bis zum 6. September 2004.
Am 12. Oktober stellte der Senat in einer
Mitteilung an die Biirgerschaft das Zu-
standekommen der Volksbegehren auch
offiziell fest. Volksentscheide hétten nun
erfolgen konnen.

Aber Senat und Biirgerschaft reagierten.
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Am 24. November 2004 beschloss die
Biirgerschaft einstimmig, dass die Wasser-
versorgung vollstdndig in offentlicher
Hand bleiben soll. Eine Privatisierung war
damit vom Tisch.

Anders verfuhren politische Akteure
hinsichtlich der Berufsschulreform. Auf
Betreiben der CDU-Regierungsfraktion
beschloss das Landesparlament am 24.
November mehrheitlich eine Reform des
Berufsschulwesens (Bii-Drucksache
18/1282). Die wesentlichen Aussagen lau-
teten:

»1. Hamburgs staatliche Berufliche
Schulen werden nicht auf eine Stiftung
oder einen anderen Tréger {ibertragen. Ei-
ne Privatisierung ist nicht vorgesehen.

2. Die Biirgerschaft stellt gemif3 § 18
Abs. 1 Satz 2 des Hamburgischen Geset-
zes Uber Volksinitiative, Volksbegehren
und Volksentscheid fest, dass der Be-
schluss zu 1. dem Anliegen des Volksbe-
gehrens ,Bildung ist keine Ware® ent-
spricht.

3. Der Senat wird ersucht, geméal der
Eckpunkte in der Anlage ein Konzept zur
Reform der Beruflichen Schulen zu erar-
beiten.«

Nach diesem Beschluss soll die Umset-
zung der Reform flichendeckend zum
Schuljahr 2006/2007 erfolgen. Die in Zif-
fer 3 erwidhnte Anlage in der Biirger-
schaftsdrucksache beinhaltet auf fiinf Sei-
ten »Eckpunkte« zu einer Reform der Be-
ruflichen Schulen (vgl. Informationen fiir
Hamburger Berufliche Schulen (ihbs),
1/2005, S. 6 ff. und ihbs 2/2005, S. 16 ff.).
Die »Eckpunkte« unterscheiden unter-
schiedliche Konzepte fiir die dualen Aus-
bildungsginge und Berufsvorbereitungs-
klassen einerseits (»Abteilung I«) und die
vollzeitschulischen Fachschulen, Berufs-
fachschulen, Fachoberschulen, Wirt-
schaftsgymnasien sowie Technische Gym-
nasien andererseits (»Abteilung 11«).

Punkt 10 des Papiers schreibt vor: » Vorge-
sehen ist in der zukiinftigen Abteilung I ei-
ne gleichberechtigte Teilhabe von Staat
und Wirtschaft (...) unter Beachtung des
Grundsatzes der staatlichen Gesamtver-
antwortung.« In der Abteilung II »soll die
Verantwortung allein durch den Staat
wahrgenommen werden«.

Als »iibergeordnete Steuerungsebene«
ist die Griindung eines »Landesinstituts
fiir Berufsbildung« vorgesehen. Dessen
oberstes Leitungsgremium, das Kurato-
rium, soll moglichst die grundlegenden
Entscheidungen nach dem Konsensprinzip
anstreben. Im »Dissensfall« obliegt die
»Letztentscheidung« dem Préses der Be-
horde fiir Bildung und Sport. Die zwolf
Sitze im Kuratorium sollen mit sechs Ver-
tretern verschiedener (staatlicher) Behor-
den sowie sechs Reprédsentanten von (pri-
vaten) Unternehmensverbanden und In-
nungen besetzt werden. Auflerdem sind
»beratend« zwei Reprdsentanten von Ge-
werkschaften vorgesehen.

Volksinitiative geht ans
Verfassungsgericht

Der Beschluss des Landesparlaments
iiberzeugte die Volksinitiative in keiner
Weise. Sie klagte beim Hamburger Verfas-
sungsgericht. Die Entscheidung der Biir-
gerschaft verstoBe gegen Art. 50 Abs. 3
der Landesverfassung. Der Volksentscheid
sei durchzufiihren — und die Biirgerschaft
miisse, soweit sie andere Vorstellungen ha-
be, dem Volksentscheid ihre abweichende
Vorlage zur Abstimmung vorlegen. Die
Volksinitiatoren wendeten sich gegen jede
wesentliche Einflussnahme der Wirt-
schaft, beispielsweise gegen die Entsen-
dung von Vertretern in das Schulverwal-
tungssystem. Die staatliche Schulaufsicht
solle in der iiberkommenen Form — wie flir
alle iibrigen Schulen — unveréndert beste-
hen bleiben. Der Beschluss des Landes-
parlaments sei aufzuheben, ein Volksent-
scheid miisse stattfinden.

Die drei Richterinnen und sechs Richter
am Landesverfassungsgericht verkiinde-
ten ihr Urteil am 30.11.2005 (HverfG
16/04). Der Vorsitzende, Wilhelm Rapp,
fithrte aus (S. 11): »Der Hauptantrag der
Antragstellerin, den Beschluss der An-
tragsgegnerin vom 24. November 2004
aufzuheben, ist unzuldssig.« Der Biirger-
schaftsbeschluss habe »dem Anliegen des

Nachrichten regional

Volksbegehrens entsprochen« (S. 19). Im
Ubrigen sehe die Hamburger Verfassung
»keine abstrakte Normenkontrolle vor«
(S. 12). Der geforderte Volksentscheid
durfe nicht stattfinden.

Wie geht es weiter?

Die Volksinitiatoren zeigten sich emport.
»Volkswille« sei »im Namen des Volkes
abgeschmettert« worden — so hiel3 es in
der Mitgliederzeitschrift der Hamburger
GEW, der hlz (12/2005, S. 4). Von »Pos-
se« war die Rede (ebd., S. 23). Allerdings
hoffen die Initiatoren auf ein nachlassen-
des Engagement der Wirtschaft. Denn auf
die Wirtschaftsvertreter kime im neu zu
griindenden Hamburger Institut fiir Beruf-
liche Bildung (HIBB) und in den zahlrei-
chen schulischen Gremien viel zeitrauben-
de Gremienarbeit zu. Auch juristisch ge-
ben die Volksinitiatoren die Hoffnung
nicht auf. Nach der entsprechenden No-
vellierung des Schulgesetzes »bleibe zu
kldren, ob die vorgeschlagene Konstruk-
tion verfassungskonform sein wird«. »Der
letzte Satz« sei »noch nicht gesprochen«
(ebd., S. 24).

Insgesamt habe man inhaltlich immer-
hin allerhand erreicht. Das angeblich von
Senator Rudolf Lange angestrebte
»Mittelstandsinstitut der Handelskam-
mer« sei verhindert worden. Der neue
»Landesbetrieb« der BBS sei auch alles
andere als eine private »Stiftung Berufli-
che Schulen« (ebd.).

Die Arbeiten im Rahmen des Projekts
»Reform der Beruflichen Schulen« (Pro-
ReBeS) liefen — in elf Teilprojektgruppen
— bald auf Hochtouren (vgl. Hamburg
macht Schule, 4/2005, S. 34). Die erste Ar-
beitsphase ist inzwischen abgeschlossen.
Jetzt arbeitet eine Reformgruppe daran,
Strategien zur konkreten Umsetzung zu
erarbeiten. Aus der Sicht der Regierungs-
partei und der BBS ist als »Hauptziel« der
Reform »eine Qualitdtsverbesserung der
beruflichen Bildung« anzusehen, »die auf
einer echten Partnerschaft zwischen der
Wirtschaft mit ihren Ausbildungsbetrie-
ben und dem Staat mit seinen Beruflichen
Schulen beruht« (S. 1 der »Eckpunkte«).
So erkldrte der schulpolitische Sprecher
der CDU-Biirgerschaftsfraktion, Robert
Heinemann: Er sei sicher, dass sich alle
Beteiligten »konstruktiv« am weiteren Re-
formprozess »beteiligen werden«. Heine-
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mann weiter: »Wir wollen eine grofBere
Praxisndhe und eine deutliche Erhdhung
der Arbeitsmarktchancen filir Absolventen
aller beruflichen Bildungsginge in Ham-
burg erreichen und mehr Betriebe fiir die
Ausbildung gewinnen.«

Die Leiter der Reformarbeiten, Thomas
Schroder-Kamprad und Jochem Késtner
(BBS), bemiihen sich um Transparenz: Sie
haben inzwischen sechs Info-Briefe an die
Lehrkréfte in den Schulen geschrieben —
der letzte bezieht sich auf das »Hamburger
Institut fiir Berufliche Bildung (HIBB)«.
Vier Berufliche Schulen erproben mittler-
weile das Reformvorhaben, die G 11 (Ga-
stronomie und Erndhrung), die G16 (Kom-
munikationstechnik), die H 18 (Reisever-
kehrs- und Schifffahrtskaufleute) und die
W 4 (Gesundheit).

Weitere Informationen sind zum Bei-
spiel erhdltlich unter prorebes@hh-

Aktuelles Resiimee

vo tawnsl Weua f1e il bickf geciniet Suses, 1o tlreifen, 1z g
boely Gegt™l

edu.net und unter www.hamburger-bil-
dungsserver.de (Klick: ProReBeS-Buch-
staben; Link: »Berichtsdrucksache Mitte
2005«); vgl. dazu: Informationen fiir

Hamburger Berufliche Schulen (ihbs),
1/2005. S. 6 ff. sowie 2/2005, S. 17 ff. und
S. 21 ff- sowie Hamburg macht Schule
(HmS), 4/2005, S. 34.

MANFRED SCHWARZ

Probleme: Hamburger Ausbildungsmarkt

Dieser Beitrag kniipft an den im Heft
1/2004 THBS veroffentlichten Artikel
»Strukturprobleme auf dem Hambur-
ger Ausbildungsmarkt« an. Im Mittel-
punkt des damaligen Beitrags stand die
in Hamburg zu verzeichnende »Qualifi-
kationsliicke«, die sich zum einen aus
dem seit 1988 sinkenden Qualifikations-
niveau der Absolventen der Hamburger
allgemeinbildenden Schulen und zum
anderen aus den steigenden Anforde-
rungen der Wirtschaft an das Qualifi-
kationsniveau ihrer Auszubildenden er-
gibt. Die Ausbildungsbetriebe schlieffen
diese Liicke mit Bewerberinnen und
Bewerbern aus dem Hamburger Um-
land, anderen Bundeslindern oder mit
Bewerbern, die ihre Chance auf einen
Ausbildungsplatz durch den Besuch ei-
ner Berufsfachschule verbessert haben.
Die Hamburger Ausbildungsbewerber,
die keinen Ausbildungsplatz in Betrie-
ben, Praxen oder Verwaltungen erhal-
ten, streben zu einem betrichtlichen
Anteil in berufliche Vollzeitschulen, um
eine vollqualifizierende Berufsausbil-

dung zu erlangen (zum Beispiel als
Technischer Zeichner bzw. Technische
Zeichnerin), oder in teilqualifizierende
Berufsfachschulen, um einen hoherwer-
tigeren Schulabschluss zu erreichen.

Im Folgenden wird ein Resiimee zur
Lage auf dem Hamburger Ausbildungs-
markt im Vermittlungsjahr 2004/05
gezogen.

1. Lage auf dem Hamburger Ausbil-
dungsmarkt zum 31. Oktober 2005

Die folgenden vier Indikatoren zur Beur-
teilung der Lage auf dem Hamburger Aus-
bildungsmarkt zum Ende des Vermitt-
lungsjahres 2004/005 am 30. September
2005 deuten auf eine im Vergleich zum
Vorjahr weiter angespannte Lage:

B Absolventen der Hamburger
allgemeinbildenden Schulen

Im Jahre 2005 haben 397 (= - 2,5 Prozent)

weniger Schiilerinnen und Schiiler die

Hamburger allgemeinbildenden Schulen

verlassen als im Vorjahr. Das bedeutet zu-
néchst eine geringere Nachfrage nach
Ausbildungsplétzen.

B Neue eingetragene
Ausbildungsvertriage

Zum Stand 31. Oktober 2005 hat die Han-
delskammer Hamburg 210 Ausbildungs-
vertriage (= 2,6 Prozent) mehr, die Hand-
werkskammer Hamburg 194 Ausbil-
dungsvertrige (= — 7,4 Prozent) weniger
eingetragen als im Vorjahr. Beide Kam-
mern zusammen haben mithin 16 Ausbil-
dungsvertrige (= 0,2 Prozent) mehr einge-
tragen. (Die Ergebnisse fiir alle Kammern
stellt das Bundesinstitut fiir Berufsbildung
zusammen; sie werden voraussichtlich
Mitte Dezember 2005 vorliegen).

Nach der diesjahrigen Berufsschulstati-
stik haben im Vergleich zum Vorjahr 250
Auszubildende weniger (= — 2,0 Prozent)
in Hamburg eine Berufsausbildung im du-
alen System begonnen (siefie Tabelle Seite
9 oben):
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0. Hauptschulabschluss|Hauptschulabschluss|Realschulabschluss|Fachhochschulreife| Hochschulreife [sonstige Abschlisse
Schuljahr zusammen

absolut in % absolut in % absolut | in % | absolut | in % [absolut| in % | absolut | in %
1997/98 366 3,0% 3.009] 25,0% 4.887| 40,6% 548 4,5%| 3.234| 26,9% 12.044
1998/99 318 2,6% 2774  22,8% 4.866| 40,1% 728 6,0%| 3.462| 28,5% 12.148
1999/00 295 2,3% 2902 23,0% 5.111| 40,5% 795 6,3%| 3.502| 27,8% 12.605
2000/01 342 2,7% 3.018] 23,5% 5.148[ 40,1% 850| 6,6%| 3.474| 27,1% 1 0,0% 12.833
2001/02 352 2,7% 2952 23,0% 5.478| 42,6% 989 7,7%| 3.075| 23,9% 1 0,0% 12.847
2002/03 368 3,1% 2.807| 23,3% 5.054| 42,0% 1.008| 8,4%| 2.731|22,7% 771 0,6% 12.045
2003/04 328 2,8% 2.657| 23,0% 4747 41.2% 976 8,5%| 2.740| 23,8% 82| 0,7% 11.530
2004/05 418 3,4% 2726 22,1% 4.938| 40,1% 980 8,0%| 3.151| 25,6% 13| 0,9% 12.326
2005/06 304 2,5% 2440 20,2% 5.035| 41,7% 952| 7,9%| 3.223| 26,7% 122 1,0% 12.076
Differenz zu -114‘ -27,3% -286‘ -10,5% 97| 2,0% -28‘ -2,9% 72‘ 2,3% 9| 8,0% -250
2004/05 -2,0%

Wie die vorstehende Ubersicht aus-
weist, trifft der Riickgang vor allem Aus-
zubildende mit oder ohne Hauptschul-
abschluss.

B Zugénge an die beruflichen
Vollzeitschulen

Die Zuginge zu den beruflichen Vollzeit-
schulen haben insgesamt um 1,4 Prozent
zugenommen. Wiahrend die teilqualifizie-
renden Berufsfachschulen erstmals seit
drei Jahren eine Abnahme um 3,7 Prozent
verzeichnen, haben die Zugénge in der
Berufsvorbereitung erheblich, ndmlich um
10,9 Prozent, zugelegt, wihrend die Zu-
gdnge in den vollqualifizierenden Berufs-
fachschulen nur leicht gestiegen sind.

B Geschiftsstatistik der Berufsbera-
tung der Arbeitsagentur Hamburg
Die Geschiftsstatistik der Berufsberatung
der Arbeitsverwaltung spielt fiir die Beur-
teilung der Lage auf dem Ausbildungs-
markt die wichtigste Rolle, obwohl sie tat-
sachlich im Vergleich zu den drei oben ge-
nannten Indikatoren die geringste Aus-

sagekraft hat:

So meldet diese Statistik fiir Hamburg
einen Riickgang der gemeldeten Berufs-
ausbildungsstellen von 547 (= — 5,8 Pro-
zent), obwohl die neu eingetragenen Aus-
bildungsvertrige keinesfalls so stark zu-
riickgegangen sind.

Auch die Zahl der Ausbildungssuchen-

den ist nach dieser Statistik stark riicklau-
fig; sie weist einen Riickgang von 1.365
Bewerberinnen und Bewerbern (= — 13,5
Prozent) aus, obwohl die Zahl der Schul-
absolventen der allgemeinbildenden Schu-
len wesentlich weniger gesunken ist.

Als entscheidender Indikator dieser
Geschaftsstatistik wird der Saldo der zum
30. September eines Jahres aus nicht
vermittelten Bewerberinnen und Bewer-
bern und noch unbesetzten Ausbildungs-
stellen zur Beurteilung der Lage auf dem
Ausbildungsmarkt herangezogen; dieser
Saldo liegt mit 599 (697 unvermittelten
Bewerbern stehen 98 unbesetzte Ausbil-
dungsplitze gegentiber) etwas unter dem
Saldo des vergangenen Jahres in Hohe
von 673 (damals standen 811 unver-
mittelte Bewerberinnen und Bewerber
138 unbesetzten Ausbildungsstellen
gegentiiber). Dieser Saldo bestimmt maf-
geblich die Hohe der sogenannten Ange-
bots-Nachfrage-Relation, die im Bericht
der Bundesregierung zur Ausbildungs-
situation eine zentrale Rolle spielt.

In diesem Jahr ist die Geschéftsstatistik
der Berufsberatung besonders wenig aus-
sagekriftig, weil offenkundig ein erheb-
licher Teil junger arbeitsfahiger Sozial-
hilfeempfanger nicht mehr von der Be-
rufsberatung der Arbeitsagentur Ham-
burg, sondern von der ARGE betreut
wird. Dies zeigt sich im erheblichen An-
stieg der Zahl jugendlicher Arbeitsloser:

Zum Stichtag 31.10.05 ist die Zahl der
unter 25jdhrigen Arbeitslosen um 3.012
(= 42,0 Prozent), die der unter 20jahrigen
Arbeitslosen um 1.403 (= 146,1 Prozent)
gestiegen.

2. Geschlechterspezifische
Unterschiede

Das im Beitrag des Heftes 1/2004 darge-
stellte sinkende Qualifikationsniveau der
Absolventen der Hamburger allgemein-
bildenden Schulen betrifft vor allem die
Jungen. Der Abwirtstrend der Jungen ist
wesentlich stirker ausgeprégt als der der
Maédchen. Zum Beispiel ist der Anteil der
Maédchen an den Abiturienten in den ver-
gangenen Jahren gewachsen.

Die unterschiedliche Verteilung der
Schulabschliisse auf Jungen und Méd-
chen hat Auswirkungen auf die einzelnen
Ausbildungsberufe des dualen Systems.
Anders ausgedriickt: Die jungen Frauen
dominieren schon seit mehreren Jahren
die meisten attraktiven kaufméannischen
Ausbildungsberufe, wie Bank- oder Ver-
sicherungskaufleute, wihrend der Anteil
junger Ménner vor allem in den Ausbil-
dungsberufen des Metall- und Elektrobe-
reichs besonders hoch liegt.

Die im Durchschnitt bessere schulische
Vorbildung der Méadchen schlégt sich auch
in besseren Ergebnissen der Berufsab-
schlusspriifungen nieder.

DIETER RUMPF, B 41-2
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Qualitatssteigerung

Schulinspektion auch fiir Berufliche Schulen

Im Regierungsprogramm des Senats
2004-2008 findet man folgende Aussa-
ge: »Durch die Einrichtung einer Schul-
inspektion und die Durchfithrung ex-
terner Evaluationen werden wir die
Qualitit der schulischen Arbeit si-
chern«.

Was hat sich in Sachen Schulinspektion
im letzten Jahr getan und was bedeutet das
fiir die Beruflichen Schulen? Welche Be-
ziige gibt es zur Einfiihrung eines Qua-
litditsmanagements im Projekt Reform Be-
rufliche Schulen?

Ziel der Inspektion ist die Verbesserung
der Qualitdt der Schulen durch systemati-
sche Aufbereitung der fiir das Lehren und
Lernen wesentlichen Prozesse und Ergeb-
nisse, damit ein Feedback an die Einzel-
schule erfolgen kann. Ferner soll die Si-
cherung von Mindeststandards »guter
Schule« und die Verbesserung der Steue-
rungsqualitdt durch die Bereitstellung von
Erkenntnissen, die extern anhand ver-
gleichbarer Verfahren gewonnen werden,
erreicht werden. Nicht zuletzt sollen die
qualitdtsbezogenen Informationen fiir die
Schulpartner und die Offentlichkeit ver-
bessert werden.

Mit Verfiigung vom 3. Dezember 2004
hat der Staatsrat der BBS zur Umsetzungs-
planung ein Projekt »Schulinspektion«
eingesetzt.

Ziel der Implementierung ist es gemal
der Einsetzungsverfiigung, insbesondere
Aufschluss tiber die Wirksamkeit von In-
spektionsverfahren zu gewinnen, indem
Aspekte der Qualitét einzelner Schulen im
Rahmen eines iibergreifenden Modells
von Qualitdtsmerkmalen und Qualititsin-
dikatoren ermittelt werden, angemessene
Verfahren der Erhebung, Aufbereitung
und Riickkopplung schulbezogener Quali-
tatsdaten entwickelt und erprobt werden
(Zusammenfithrung, Analyse und Bewer-
tung von Ergebnissen des schulinternen
Qualitdtsmanagements, von Unterrichts-
beobachtungen, Schulstatistiken, Prii-
fungs- und Testergebnissen, Dokumenten-
analysen usw.). Ziel dieses BBS-Projektes
ist es ferner, Erkenntnisse zur Struktur und
zur institutionellen Anbindung einer

Gelingensbedingungen

W

Entwicklung und Innovation

Schulinspektion in Hamburg zu gewinnen
und die Schnittstellen zwischen Schulin-
spektionsaufgaben einerseits und den Auf-
gaben der BBS (Schulaufsicht und Schul-
beratung, Schulgestaltung, Amt V) und
des LI andererseits zu kléren.

Die Projektgruppe der BBS hat folgen-
de Empfehlungen erarbeitet:

Die Inspektion soll danach einen mog-
lichst unabhéngigen, d.h. aus der Linie der
Amter herausgenommenen Status erhal-
ten. Vorldufig soll die Schulinspektion als
eine Dienststelle der BBS eingerichtet
werden, mit dem Ziel einer kiinftigen
rechtlichen Verselbstindigung.

Es ist geplant, einen Orientierungsrah-
men »Schulqualitit« im Jahre 2006 zur
Beratung in die Schulen zu geben. Der
Orientierungsrahmen wird anhand ausge-
wiesener Qualitdtsbereiche, Qualitits-
merkmale und Qualitétsindikatoren eine
zielgerichtete und systematische Entwick-
lungsarbeit der Schulen unterstiitzen und
auch konzeptioneller Bezugsrahmen fiir
Inspektionen sein.

Die folgende Abbildung soll die Struk-
tur verdeutlichen (die Grafik fiir den
Orientierungsrahmen wird zur Zeit profes-

sionell erstellt, dieses ist also nur eine vor-
laufige Darstellung).

Parallel zu der Arbeit der Projektgruppe
»Schulinspektion« der BBS wurden die
Rahmenbedingungen fiir den Prozess der
Qualitdtsentwicklung von der Teilprojekt-
gruppe »Qualitdtsmanagement« des Pro-
jektes ProReBeS erarbeitet und in einem
Workshop mit Vertretern der Hamburger
Beruflichen Schulen vorgestellt und er-
ganzt. Auflerdem wurden Unterstiitzungs-
systeme fiir eine zielgerichtete und sys-
tematische Qualititsentwicklung vorge-
schlagen. Der »Orientierungsrahmen
Schulqualitét« stellt eine weitere Orientie-
rung und Unterstiitzung fiir die Qualitits-
entwicklung der Beruflichen Schulen dar.

Eine Arbeitsgruppe aus Vertretern ver-
schiedener Bereiche der Berufsbildung,
Lehrkréfte, Schulleitung, Schulaufsicht
und Landesinstitut LIQ und LIA hat mit
Vertretern der BBS-Projektgruppe in ei-
nem Workshop gepriift, wo die Besonder-
heiten der Beruflichen Schulen fiir den
Orientierungsrahmen, das Verfahren und
den Aufbau einer Schulinspektion Modifi-
kationen in dem erarbeiteten Entwurf er-
forderlich machen. Ein wichtiges Ergebnis

10
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»lch laufe dorthin,
wo der Ball hinfliegt,
nicht woher er kommt

dieses Workshops war die Erkenntnis,
dass trotz aller Besonderheiten der Beruf-
lichen Schulen ein gemeinsamer Orientie-
rungsrahmen fiir alle staatlichen Schulen
in Hamburg moglich ist.

In einem Workshop mit den Schullei-
tungen am 14. Dezember 2005 wurde in
einem ersten Schritt beraten, wie der

Mit 130 Lehrkraften

Orientierungsrahmen ein hilfreiches In-
strument fiir die schulische Qualitétsent-
wicklung sein kann. Dabei wurden auch
die Zusammenhdnge zwischen Qualitéts-
entwicklung, Orientierungsrahmen und
Ziel- und Leistungsvereinbarungen zwi-
schen den Schulen und dem HIBB geklért.
Der Orientierungsrahmen soll nunmehr in
einem Workshop mit Kolleginnen und
Kollegen der Beruflichen Schulen disku-
tiert werden.

Als Broschiire wird der Orientierungs-
rahmen Bestandteil eines geplanten Hand-
buchs ,,Schulqualitit in Hamburg®, das —
als Ringbuch — sukzessiv erweiterbare und
erginzbare Abschnitte enthalten wird. Das
Handbuch wird ebenfalls auf dem Ham-
burger Bildungsserver zuginglich ge-
macht.

Der Auftrag der Schulinspektion soll im
HmbSG durch Einfligung eines neuen Pa-
ragraphen abgesichert werden. Die Gre-
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mien (Elternkammer am 12.04.05, Lehrer-
kammer am 18.05.05 und 20.09.05, Lan-
desschulbeirat am 07.03.05 und 17.10.05
und die Deputation am 31.08.05) wurden
tiber das Vorhaben informiert.

Es sollen jahrlich ca. 110 Schulen aller
Schulformen inspiziert werden. Das be-
deutet fiir alle Schulen eine Inspektion im
4-Jahres-Zyklus, wenn man von insge-
samt 4 Inspektionsteams ausgeht. Zum
1.8.06 soll die Schulinspektion ihre Arbeit
zunéchst mit 3 Teams, davon eines fiir Be-
rufliche Schulen, aufnehmen. Die Fortbil-
dung fiir die Inspektoren soll im ersten
Quartal 2006 beginnen. Die Ausschrei-
bung der Stelle des Leiters der Schulin-
spektion erfolgte im Dezember 2005.
Auch die Stellen der Mitglieder der In-
spektionsteams werden zeitnah ausge-
schrieben.

JENS BURGHARD, B 42-6

Workshop: »Schulqualitdt entwickeln«

Am 23. August fand in der Gewerbe-
schule 9 am Ebelingplatz ein ganztigi-
ger Workshop mit dem Titel »Schul-
qualitit entwickeln« statt. Eingeladen
hatte die Teilprojektgruppe Qualitits-
management im Rahmen der Reform
der Beruflichen Schulen. Jede Berufli-
che Schule in Hamburg war eingeladen,
jeweils zwei Kolleginnen und Kollegen
zu entsenden, die intern mit Schulent-
wicklungsfragen beschiiftigt sind. Rund
130 Lehrerinnen und Lehrer diskutier-
ten einen Tag lang iiber Erfolge, Nutzen
und Stolpersteine von systematischer
Qualititsentwicklung in den Schulen
und formulierten Gelingensbedingun-
gen.

Dabei wurde deutlich, dass es in den
Beruflichen Schulen in Hamburg vielfalti-
ge Erfahrungen mit Qualitdtsentwicklung
in den Bereichen Unterrichts-, Personal-
und Organisationsentwicklung gibt. Hier-
aus kann ein nicht zu unterschétzender

Nutzen sowohl fiir die Schiilerinnen und
Schiiler als auch fiir die Lehrerinnen und
Lehrer und fiir die Schule insgesamt ge-
zogen werden.

Deutlich wurde aber auch, dass die
Rahmenbedingungen fiir systematische
Qualitatsentwicklung sich in den letzten
Jahren eher verschlechtert haben. Be-
sonders hilfreich fiir Schulentwicklung
schitzen die Kolleginnen und Kollegen
die Haltung der Schulleitungen ein. Sie
muss eine Schulkultur prigen, die auf
Vertrauen, Transparenz und Beteiligung
basiert und sollte ein innovationsfreudi-
ges Klima befordern. Das bedeutet auch,
dass keine »Null-Fehler-Mentalitédt« vor-
herrschen darf. Die Bedeutung von Eva-
luation und vor allem Schiilerfeedback
wurde als besonders entwicklungsfor-
dernd herausgehoben. Prof. Michael
Schratz von der Universitdt Innsbruck er-
hielt viel Beifall fiir seinen anschaulichen
und kurzweiligen Vortrag zum Thema

Schulentwicklung, in dem er sehr deut-
lich und manchmal auch mit einem Au-
genzwinkern schilderte, wie Organisatio-
nen sich in Verdnderungsprozessen ver-
halten.

Bernd Klein vom Nikolaus-August-Ot-
to-Berufskolleg in Kdln beschrieb den
Organisationsentwicklungsprozess in sei-
ner Schule vom individuellen Lehrerein-
satz hin zu Team- und neuen Kommuni-
kationsstrukturen.

Die Veranstaltung wurde im schrift-
lichen Feedback von den Teilnehmerin-
nen und Teilnehmern positiv bewertet,
insbesondere wurde der schuliibergrei-
fende Austausch und die dialogische
Vorgehensweise der Teilprojektgruppe
Qualitdtsmanagement hervorgehoben.

Die Ergebnisse des Workshops flieBen
in den Abschlussbericht der Teilprojekt-
gruppe Qualitdtsmanagement als Emp-
fehlungen an die Behordenleitung ein.

iy 1/2006
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Verbund-Modellversuch

LunA - Lernen und nachhaltige
berufliche Ausbildung

LunA ist als ein Verbund-Modellver-

such zwischen den Bundeslindern

Hamburg und Hessen konzipiert. Er

wird innerhalb des BLK-Modellver-

suchsprogramms »Selbst gesteuertes
und kooperatives Lernen in der beruf-
lichen Erstausbildung« (skola) der

Bund-Linderkommision fiir Bildungs-

planung und Forschungsforderung

(BLK) durchgefiihrt (vgl. www.blk-

skola.de).

Die zentralen Ziele des Programms skola

lauten:

B Konzepte zur Forderung selbst gesteu-
erten und kooperativen Lernens zu ent-
wickeln.

B Praxisrelevante Beitrdge zur Etablie-
rung dieser Lernkultur zu leisten und
dabei

B die didaktischen Potenziale moderner
Informations- und Kommunikations-
technologien zu nutzen.

Warum fithren wir den

Modellversuch LunA durch?

In Hamburg findet der Unterricht in den

vollzeitschulischen Bildungsgidngen der

Berufsvorbereitungsschule (BVS) und der

teilqualifizierenden ~ Berufsfachschule

(BFS) in groBem Umfang projekt- bzw.

produktionsorientiert statt. Bei diesen —

oft als schwierig gekennzeichneten Schii-
lergruppen — ist festzustellen, dass

B sich der wichtige Ubergang in die Be-
rufs- und Arbeitswelt als sehr proble-
matisch gestaltet,

B die Abbrecherquote in diesen Schulfor-
men unverantwortlich hoch ist,

B die erworbenen Kompetenzen sowohl
fiir die Lernenden als auch fiir die Wirt-
schaft nicht transparent genug ausge-
wiesen werden,

B die Lernausgangslage der Einzelnen
duflerst heterogen ist,

B die Schiilerinnen und Schiiler insge-
samt zu wenig individuell gefordert
werden,

Im Modellversuch LunA wollen wir die

zentralen Ziele des Modellversuchspro-

Arbeitsfeld 2 Arbeijtsfeld 3
gramms skola fiir die Selbst gesteuertes Selbst gesteuertes
Lernen und Lernen und

Schulformen der BVS bzw.
BFS umsetzen und dabei
weiterhin die Grenzen ihrer
Realisierbarkeit ausloten.

Beteiligte am Modell-

versuch LunA in

Hamburg:

Ausbildungsseminar fiir

Lehrerinnen und Lehrer fiir Fachpraxis

Hamburg (ALLF) und die beruflichen

Schulen:

B Staatl. Gewerbeschule Verkehrstech-
nik, Arbeitstechnik, Erndhrung — G 20

B Staatl. Gewerbeschule Chemie, Phar-
mazie, Agrarwirtschaft — G 13

B Staatl. Gewerbeschule Erndhrung und
Hauswirtschaft — G 03

B Staatl. Handelsschule Kellinghusen-
strae — H 13 (angefragt)

Leitfragen fiir das Arbeitsfeld 1: Selbst
gesteuertes Lernen und Unterrichtsent-
wicklung

B Inwieweit konnen die Gestaltungsan-
sitze des selbst gesteuerten Unterrichts
und des Unterrichts mit Produktions-
bzw. Projektorientierung (z. B. in der
Berufsvorbereitungsschule) nachhaltig
verkniipft werden?

B Inwieweit konnen die Schiilerinnen
und Schiiler durch selbst gesteuerte und
kooperative Lehr-Lern-Arrangements
die eigene Verantwortung fiir ihren
Lernprozess erkennen, annehmen und
erweitern?

B Wie konnen bei selbst gesteuertem
Unterricht die individuellen und auch
kulturellen Lernvoraussetzungen der
Schiilerinnen und Schiiler besser be-
rlicksichtigt werden?

Leitfragen fiir das Arbeitsfeld 2: Selbst

gesteuertes Lernen benotigt Begleitinstru-
mente

bernfliche A

Begleitinstrum ente

Schulentwicklung
| Arbeitsfeld 1
Selbst gesteuertes

Lernen und
Unterrichtsentwicklung

Arbeitsfeld 4

Selbst gesteuertes Lernen und Lehreraus- und Weiterbildung

B Welche Begleit- bzw. Steuerungsinstru-
mente sind flir die erfolgreiche Durch-
fithrung selbst gesteuerten Unterrichts
erforderlich?

B Wie konnen die Potenziale der Infor-
mations- und Kommunikationstechno-
logien zur Unterstiitzung selbst gesteu-
erten Lernens optimal eingesetzt wer-
den?

Leitfragen fiir das Arbeitsfeld 3: Selbst
gesteuertes Lernen und Schulentwicklung
B Welche Gelingensbedingungen sind fiir
die Durchfiihrung selbst gesteuerten
und kooperativen Unterrichts innerhalb
der Schule und der Klasse erforderlich?
B Wie miissen Bildungsnetzwerke gestal-
tet sein, damit in Schulen nachhaltig
selbst gesteuerter und kooperativer
Unterricht implementiert wird?

Leitfragen fiir das Arbeitsfeld 4: Selbst
gesteuertes Lernen und Lehreraus- und
weiterbildung

B Wie muss fiir kiinftige Lehrerinnen und
Lehrer die Ausbildungsphase gestaltet
werden, damit selbst gesteuertes Ler-
nen fiir sie selbst erlebbar wird?

B Wie miissen Lehrkrifte ausgebildet
bzw. weiterqualifiziert werden, damit
sie selbst gesteuerte und kooperative
Lernprozesse initiieren und sinnvoll
begleiten konnen?

GUNTER GROSSMANN

Leiter des Ausbildungsseminars

fur Lehrer fur Fachpraxis
HARTMUT JATZKE-WIGAND, G 20

12

1/2006 'Y



Selbstgesteuertes Lernen

Berufliche Kompetenzen von
Altenpflege-Azubis

Das Ausbildungsziel, unsere Schiilerin-
nen zu befihigen, komplexe, neuartige
und unstrukturierte Situationen dauer-
haft kompetent im beruflichen Alltag zu
bewiltigen, lésst sich durch vermehrte
Anteile an selbst gesteuertem Lernen in
der Berufsschule erheblich fordern.

Die W1 fiihrt dazu seit dem 1. Oktober
2005 iiber drei Jahre den Modellversuch
SELEA zum selbst gesteuerten Lernen in
der Altenpflege durch. Der Modellversuch
ist Teil des SKOLA-Projekts der Bund-
Lénder-Kommission fiir Bildungsplanung
und Forschungsforderung (Selbst gesteu-
ertes und kooperatives Lernen in der
beruflichen Erstausbildung).

Im Rahmen des Modellversuchs werden
MaBnahmen entwickelt und erprobt, die
die Moglichkeiten und die Motivation von
Altenpflege-Schiilerinnen zu selbst ge-
steuertem Lernen kontinuierlich verbes-
sern. Begleitend werden Lehrerteam-
qualifizierungen durchgefiihrt.

An diesen Zielen arbeitet die W1 schon
seit Jahren. Durch den Aufbau einer Me-
diothek, des internetbasierten Altenpflege-
Lernportals und unseres Offenen Selbst-
lernzentrums fiir EDV-gestiitztes Lernen
haben wir eine Infrastruktur geschaffen,
die nicht nur von Klassenverbanden inten-
siv genutzt wird, sondern genauso indivi-
duelle Nutzungen von einzelnen Schiile-
rinnen ermoglicht. Der weitere Ausbau
dieser Ressourcen umfasst z.B. den Zu-
gang zu einer Datenbank fiir Pflegezeit-
schriften aus dem Intranet der W1.

Im Zentrum des Modellversuchs SE-
LEA steht jedoch die Unterrichtsentwick-
lung. Dazu werden Projektthemen entwik-
kelt, die in der Schule vor- und nachberei-
tet werden, deren praktische Durch-
fihrung jedoch nach Madglichkeit im
Heim erfolgt. Beispiele dafiir sind die Bio-
grafie-Arbeit, Heimfeste oder Pflege-
planungen. Eine Methodenwoche in der
ersten Blockzeit wird die Basiskompeten-
zen daflir vermitteln.

Von Schiilerinnen auf der Basis von zu
entwickelnden Kompetenzrastern aufge-
stellte Wochenpldne sollen das Lernen
stérker individualisieren. Dazu miisste der
Stundenplan Freirdume fiir selbst gesteu-
ertes Lernen enthalten. Der Umfang dieser
Freirdume wird sich aus den zu machen-
den Erfahrungen ergeben.

Eine weitere Aufgabe sehen wir in der
Férderung der Motivation zum selbst ge-
steuerten Lernen. Wir setzen dafiir die
Lemportfolio-Methode ein.

Beim Lernportfolio handelt es sich um
ein Instrument, das geeignet ist, simtliche
Facetten des selbst gesteuerten Lernens
wie z.B. Selbstmotivation, Stolz auf die
eigene Arbeit, Reflexion des eigenen Ler-
nens und die Planung kiinftiger Lern-
schritte systematisch zu fordern. Die
Altenpflege-Schiilerinnen dokumentieren
und reflektieren zunéchst in einem Ar-
beitsportfolio ihre Lernschritte. Referate,
Klassenarbeiten, Transfers von Wissen in
den betrieblichen Alltag werden erginzt
durch Fotos sowie Selbst- und Fremdein-
schétzungen.

Aus diesem Material konnen die Schii-
lerinnen fiir Gelegenheiten wie schulische
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Beurteilungen, Bewerbungen und viel-
leicht auch Abschlusspriifungen ein
Préasentationsportfolio zusammenstellen,
das aufzeigt, was die Schiilerinnen kdnnen
und wie sie lernen.

Lernportfolios fiihren zwangslaufig zu
einer anderen Rollenverteilung zwischen
Lehrerinnen und Schiilerinnen: Der Leh-
rer wird zum Lernberater, die Schiiler zu
selbstbewussten Experten ihres eigenen
Lernprozesses.

Aufgabe des Entwicklungsteams SE-
LEA ist es u.a., verbindliche Vorgaben
sowie Bewertungskriterien flir das Lern-
portfolio zu entwickeln.

Der angestrebte Transfer unserer Ergeb-
nisse sowohl schulintern als auch auf an-
dere Schulen erfolgt durch regelméBige
Publikation unserer Ergebnisse. Erste An-
laufstelle ist die SELEA-Homepage:
http://www.schule-w1.de/selea. Das SE-
LEA-Entwicklungsteam ist gern bereit, in
interessierten Schulen tiber iibertragbare
Ergebnisse zu referieren und zu disku-
tieren.

EKKEHARD LAURITZEN (W1)
Projektleiter SELEA

GESCHENK DER SCHULAUFSICHT -
FUR JEDES PROBLEMKIND
EIN FINNISCHES HANDY

TOAAL (1o Fp7
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Fremdsprachen

Europdisches Sprachensiegel

Das Europiische Sprachensiegel wird
jahrlich in allen EU-Lindern ausge-
schrieben und jeweils national verlie-
hen. Die Bundesrepublik beteiligt sich
seit ca. acht Jahren. Hamburg hat sich
von Anbeginn fast jedes Jahr immer mit
gutem Erfolg beworben.

Die Projekte zu den jeweiligen Themen
miissen anspruchsvolle Kriterien erfiillen:
Sie miissen zum Beispiel innovativ sein,
eine europdische Dimension beinhalten,
iibertragbar sein und zur Nachahmung an-
regen (Leuchtturmcharakter), qualitative
und quantitative Verbesserungen im Be-
reich des Fremdsprachenlernens bringen
und in besonderer Weise den Bediirfnissen
der Lernenden Rechnung tragen. Néheres
findet man unter www.kmk.org/pad/
sprachensiegel2005.htm.

Das Thema des Wettbewerbs um das
Europdische Sprachensiegel 2005 lautete
»Forderung des bilingualen Lernens an
Schulen und Hochschulen« (CLIL/EMI-
LE*). (*CLIL = Content and Language
Integrated Learning / EMILE = Enseigne-
ment d’une matiére par integration d’une
langue étrangeére). Hierdurch wird do-
kumentiert, dass es sich um ein hdchst
aktuelles und wichtiges Thema handelt.

Die ausgezeichneten Bewerber beka-
men im Rahmen eines Festaktes im
Dezember 2005 in Bonn von der Prisi-
dentin der KMK, Frau Prof. Johanna
Wanka, das Zertifikat »Europdisches
Sprachensiegel 2005« verlichen und diir-
fen das Europdische Sprachensiegel 2005
als Logo in Briefkopfen und Publikatio-
nen fiihren. Die pramierten Projekte wer-
den durch die EU-Kommission europa-
weit einer breiten Offentlichkeit bekannt
gemacht.

Fiir 2005 lagen iiber 60 Bewerbungen
aus dreizehn Bundesldndern vor. Zwolf
Sprachensiegel sind zuerkannt worden,
davon drei fiir die drei Hamburger Be-
werbungen (nur zum Vergleich: Baden-
Wiirttemberg hat bei zehn Bewerbungen
ein Sprachensiegel erhalten, Bayern bei
drei Bewerbungen keines).

Die drei Sprachensiegel fiir

Hamburger Projekte gingen an:

B den Verbund von drei Hamburger
Grundschulen, die im letzten Schuljahr
mit immersivem Englisch begonnen
haben, d.h. der gesamte Unterricht mit
Ausnahme des Deutschunterrichts lduft
auf Englisch ab. Es sind die Schulen:
An der Gartenstadt, Max-Eichholz-
Ring und die Grundschule der Rudolf-
RoB-Gesamtschule;

B das Gymnasium Rissen fiir das Projekt
der 6. Klasse »Writing like in the Midd-
le Ages«;

B die Staatliche Gewerbeschule fiir Ga-
stronomie und Erndhrung (G 11, An-
gerstralie 4) fiir den »Focus Internatio-
nal Hotel Management«.

Hier eine kurze Beschreibung des von der
G 11 unter der Leitung von Herrn Jens
Hatje und Frau Andrea Benkert einge-
reichten Beitrags:

Der  Schwerpunkt International
Hotel Management befasst sich mit The-
menstellungen aus dem Hotelmanage-
ment, insbesondere Rooms Division Ma-
nagement, Hospitality Sales und F&B
Management. Von besonderem Interesse
sind die Aspekte Marketing, Leadership,
Organization und Ethics. Der bilinguale
Schwerpunkt IHM umfasst 320 Unter-
richtsstunden im 2. Jahr der Weiterbil-
dung und bereitet auf die Ubernahme von
Managementpositionen in der internatio-
nalen Hotellerie vor.

Europaisches

d
o«

Forderung s binguaken Lemerns an

- b

Schuben und Hochschulen [CULEMLE)

Die Studierenden erarbeiten sich auf
vielfiltige Weise (beispielsweise litera-
turgestiitzt, in Einzel- oder Gruppenar-
beit, im Erfahrungsaustausch, in Case
Studies) Handlungskompetenz zur Lo-
sung von Problemstellungen aus dem
Alltag von Abteilungsleitern oder Ge-
schiftsfithrern von gastgewerblichen Be-
trieben. Dabei beschéftigen sie sich iiber-
wiegend mit Literatur aus dem angel-
sachsischen Bereich und lernen so neben
den Gegebenheiten Deutschlands auch,
wie Unternehmen in GroBbritannien, den
USA usw. gefiihrt werden.

Neben den Ergebnissen des Unterrichts
ist insbesondere die in englischer Spra-
che zu verfassende Facharbeit erwih-
nenswert. Die Studierenden wéhlen sich
ihr eigenes Thema und bearbeiten dieses
mit Hilfe deutscher und englischer Fach-
literatur. Dabei sind sie aufgefordert,
Theorie und Praxis zu einem person-
lichen Ergebnis zu kombinieren, etwa in
Form eigener Konzepte fiir gastgewerbli-
che Betriebe oder dhnliches.

Die Preisverleihung fand am 14. De-
zember in Bonn statt. Es darf herzlich
gratuliert werden!

MANFRED THONICKE, B 42-9
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Fachenglisch
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Bilinguale Angebote an beruflichen Schulen

Im Zusammenhang mit bilingualem
Unterricht denken die meisten an
Unterricht im allgemeinbildenden Be-
reich, etwa in Geschichte und Sport.
Der Fachenglischunterricht an Ham-
burger beruflichen Schulen hat jedoch
auch durchaus bilingualen Charakter:
Es wird Sach-Fachunterricht mit Ar-
beitssprache Englisch durchgefiihrt.

Ferner gibt es an den beruflichen Schulen
in Hamburg folgende erwdhnenswerte
Projekte, deren Zahl standig zunimmt:

Staatliche Gewerbeschule Gastronomie
und Ernihrung (G 11):

An der Hotelfachschule wird wéhrend
der gesamten Ausbildung das Fach Per-
sonalwirtschaft auf Englisch unterrichtet.
Im zweiten Jahr gibt es den achtstiindi-
gen Schwerpunkt International Hotel
Management, der ebenfalls vollstandig in
englischer Sprache unterrichtet wird.

Staatliche Handelsschule mit Wirt-
schaftsgymnasium Harburg (H 10):

Im Rahmen der dualen Ausbildung (Indu-
striekaufleute) werden Schiilerinnen und
Schiiler in bestimmten Lernfeldern bilin-
gual unterrichtet.

Staatliche Gewerbeschule
Metalltechnik (G 17):

Am Technischen Gymnasium wird in den
3. und 4. Studiensemestern das Fach Ge-
schichte als Kompetenzkurs in englischer
Sprache angeboten.

In der dualen Ausbildung werden Tech-
nische Zeichner / Technische Zeichnerin-
nen im Fach Technische Kommunikation
auf Englisch unterrichtet.

Staatliche Gewerbeschule Informa-
tions- und Elektrotechnik, Chemie und
Automatisierungstechnik (G 18):

Im Rahmen der dualen Ausbildung der
IT- Fachinformatiker und IT- System-
elektroniker werden die Féacher Wirt-
schaft und Gesellschaft, Sprache und
Kommunikation sowie viele Themen des
Technikunterrichts englischsprachig un-
terrichtet.

Staatliche Handelsschule mit Wirt-
schaftsgymnasium Weidenstieg (H 5):
Fiir Schiilerinnen und Schiiler der Stu-
dienstufe des Wirtschaftsgymnasiums
wird sowohl das Fach Betriebswirt-
schaftslehre (BWL mit Rechnungswe-
sen) als Leistungskurs als auch der
Grundkurs Volkswirtschaftslehre in eng-
lischer Sprache angeboten. Ein Vorberei-
tungskurs soll in der Vorstufe belegt wer-
den.

Staatliche Handelsschule Holstenwall,
Berufsschule fiir Spedition-Logistik-
Verkehrsservice, Berufsfachschule

(H 14):

Im Rahmen der dualen Berufsausbildung
fiir Kaufleute fiir Spedition und Logistik-
dienstleistung gibt es »Europaklassen«.
Neben Fachenglisch wird auch Spanisch

»Luftfahrtstandort Hamburg«: 4.9.2006 bis 2.11.2006

Berufsorientierungstournee fiir

Lehrkrafte und Berufsberater

Neuerdings gehen Lehrkriifte und Be-
rufsberater daran, gemeinsam — vor
Ort, in den Betrieben — Ausbildungs-
und Arbeitsprozesse kennen zu lernen
und zu analysieren. Dabei kooperieren

die Lehrerinnen und Lehrer sowie die
Berufsberater mit den jeweiligen Aus-
bildern im Betrieb. In den letzten Jah-
ren hat sich die Arbeitswelt stark verian-
dert, neue Berufsbilder sind entstan-

unterrichtet. Bestimmte fachliche Inhalte
wie »Marketing und Vertrage« und »Be-
triebliche Leistungserstellung« sind in
Fachenglisch integriert. Des weiteren wird
ein 40 Stunden umfassendes Projekt in
englischer Sprache durchgefiihrt.

Staatliche Fremdsprachenschule
Hamburg (H 15):

In den Klassen der Berufsfachschule fiir
kaufménnische Assistenz Fachrichtung
Fremdsprachen werden Wirtschaftseng-
lisch und auch (alternativ) Wirtschafts-
franzosisch oder -spanisch unterrichtet. Im
Rahmen des Lernfeldunterrichts erfolgt
die Erarbeitung fachlicher Inhalte teil-
weise in einer Fremdsprache.

Staatliche Handelsschule Berliner Tor
(H 18):
In der dualen Ausbildung fiir Schifffahrts-
kaufleute werden die Lernfelder »Schiff-
fahrtsmanagement« bzw. »Schifffahrts-
dienstleistungen« in englischer Sprache
unterrichtet.

Fiir Reiseverkehrskaufleute gibt es bi-
lingualen Unterricht in Fachkunde im
Lernfeld »Marketing«.

Staatliche Schule Gesundheitspflege

Wilhelmsburg (W 4):

In der dualen Ausbildung fiir Arzthelferin-

nen findet in je einer Klasse pro Jahrgang

der Unterricht im Fach Medizin / Medizi-

nische Technologie auf Englisch statt.
MANFRED THONICKE, B 42-9
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den, traditionelle Berufe verlieren an
Bedeutung. Neue Kompetenzprofile
und die Notwendigkeit des lebenslan-

gen Lernens erfordern eine praxisnahe
Form der Berufs- und Lebensplanung.
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Diese zunehmende Komplexitiit des Be-
rufswahlprozesses von Jugendlichen er-
fordert eine stirkere Einbeziehung
maoglichst vieler Akteure im Berufs-
wahlprozess.

Gleichzeitig fehlen seit einigen Jahren
Ingenieure fiir die verschiedenen Wissen-
schaftsbereiche. Das Ingenieurstudium hat
seit den 90er Jahren an Zugkraft verloren,
ohne dass trotz verbesserter Berufschan-
cen eine Wende dieser Entwicklung ab-
sehbar wire. Unsere Gesellschaft wird in
Zukunft stirker davon bestimmt sein, neue
Produkte und Dienstleistungen zu erzeu-
gen, um im internationalen Wettbewerb zu
bestehen. Es bedarf daher einer neuen
Hinwendung der Schiilerinnen und Schii-
ler zur Mathematik, Informatik, Naturwis-
senschaft und Technik. Der Luftfahrt-
standort Hamburg bendtigt und bietet ge-
rade in den beschriebenen Feldern eine
grofe Zahl von zukunftstrichtigen Ausbil-
dungsplitzen.

Diese verdnderten gesellschaftlichen
Prozesse mochte die Berufsorientierungs-

tournee aufgreifen und eine Mdglichkeit
des Informationsaustausches zwischen
Auszubildenden, Lehrerinnen und Leh-
rern, Ausbildern und der Arbeitsagentur
bieten. Das vorhandene Vorwissen iiber
Berufe wird durch Einblicke in die be-
triebliche Praxis ergénzt, aktuelle berufli-
che Anforderungen, die an die verschiede-
nen Berufsbilder gestellt werden, kdnnen
durch Praxiskontakte aktualisiert werden.
Die Erkenntnisse gehen gezielt in die Be-
ratung und Orientierung von Jugendlichen
ein, um ihnen eine Perspektive zu er6ffnen
und ihre individuellen Chancen aufzuzei-
gen. Aullerdem erkunden wir in diesem
Rahmen auch die besuchten Betriebe.

Das Konzept der Berufsorientierungs-
tournee beinhaltet u. a., dass Auszubilden-
de ihren Beruf vortragen und Fragen nach
der Ausbildung und den Anforderungen
wihrend der Ausbildung beantworten und
ihren Betrieb vorstellen. An fiinf Statio-
nen (Betrieben) werden ihnen 15 unter-
schiedliche Berufe mit unterschiedlichen
Eingangsvoraussetzungen (Abitur, Real-

Warum das Rad immer neu erfinden?

TransVerbund: Neue Berufsorientierung -
Transferagenturen im Verbund

In vielen Bundeslindern existieren er-
folgreiche Konzepte, Strategien und
Methoden der Ziel- und Berufsorientie-
rung sowie der Lebens- und Berufswe-
geplanung, die auch fiir andere Linder
von Interesse sind. Wie aber transferie-
ren die Verantwortlichen die erfolgrei-
chen Konzepte von einem Bundesland
in ein anderes, und welche Strategien
lassen sich finden, um diesen Transfer-
prozess zu unterstiitzen?

Seit dem 1. Dezember 2004 fordert das
Bundesministerium fiir Bildung und For-
schung das Projekt » Transferagenturen im
Verbund, das sich auf den Transfer be-
wiahrter Produkte zur Verbesserung des
Ubergangs von der Schule in die Berufs-
ausbildung konzentriert. Die Partneragen-
turen im Verbund sind:

B Partner: Schule-Wirtschaft (PSW) in

Berlin

B Netzwerk Zukunft; Schule + Wirtschaft
fiir Brandenburg

B bremer agentur schule wirtschaft

B Zentrum Schule & Wirtschaft/ Li Ham-
burg.

Das Hamburger Zentrum Schule &
Wirtschaft (ZSW) am Landesinstitut fiir
Lehrerbildung und Schulentwicklung bie-
tet in diesem Netzwerk Brandenburg, Bre-
men und Berlin seine »Produkte« an. Da-
zu gehoren das Qualitétssiegel »Schule
mit vorbildlicher Berufsorientierung« und
eine Datenbank, die die Schulprofile zur
Berufsorientierung ausweist. Aus den
Partneragenturen sollen andere erfolgrei-
che Angebote zur Berufsorientierung nach
Hamburg »importiert« werden. Geplant ist
zunéchst eine »Berufsorientierungstour-
nee« im Herbst 2006, die Lehrkrafte mit
Ausbildungsberufen und Anforderungs-
profilen der Luft- und Raumfahrtindustrie
bekannt machen soll.

schul- und Hauptschulabschluss) vorge-
stellt.

Nach der Auftaktveranstaltung am
4.9.2006 startet die erste Station in Fin-
kenwerder bei der Airbus Deutschland
GmbH. Am 27.9.2006 sind die Veranstal-
tungsteilnehmer bei einem Zulieferer-
betrieb fiir den Airbus zu Gast. Die Hoch-
schule fiir Angewandte Wissenschaft
fithrt die Gruppe am 5.10.2006 in Inge-
nieurberufe ein, und am 26.10.2006 und
am 27.10.2006 (das sind die beiden letz-
ten Herbstferientage!) sind die Teilneh-
mer dann am Flughafen Hamburg und in
der Lufthansa Technik prisent. Die Aus-
wertung erfolgt am 2.11.2006. Die Be-
rufsorientierungstournee wird vom Lan-
desinstitut organisiert und durchgefiihrt
und kann nur als Ganzes »gebucht« wer-
den; natiirlich ist sie als Fortbildung aner-
kannt.

Weitere Informationen bei:

Klaus Behn v. Urban, Tel. 4 28 0-2581;

E-Mail: klaus.behnvonurban@
li-hamburg.de

Berufsorientierungs
Tournee }Oél

Bisher wurden Qualitdtskriterien fiir die
zu transferierenden Produkte entwickelt
und Matrices, die die Gelingensbedingun-
gen beschreiben.

Das Projekt wird neben dem BMBF
auch vom ESF (Europdischer Sozialfonds)
gefordert. Es endet am 30. November 07.

Ausfiihrliche Informationen tiber das

Projekt, seine Ziele, seinen Verlauf, seine
Ergebnisse und Dokumentationen:

www.transverbund.de

Ansprechpartner am LI

Bringfriede Kahrs / Klaus Behn v. Urban;

Tel.: 428 01-2581;

E-Mail: bringfriede.kahrs@

li-hamburg.de; klaus.behnvonurban(@

li-hamburg.de
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H7

Frischer WindanderH 7
durch Adaption neuer Ideen
aus EU-Partnerschulen

Unter dem Arbeitsstitel »Skills for
Competitiveness« beteiligen sich Schu-
len aus England, Italien und Deutsch-
land (H7) seit dem Schuljahr 2004/2005
an diesem internationalen, von der
Europiischen Union unterstiitzten Pro-
jekt.

Gemeinsame Grundidee des Projektes
ist die Erkenntnis der Bedeutung einer
»problemlosen« Integration junger Men-
schen in die Arbeitswelt und das Wissen
dariiber, welche Schwierigkeiten unsere
Schiiler oft haben, den Anforderungen der
Arbeitswelt gerecht zu werden. An dieser
Stelle muss die Schule ihren Beitrag lei-
sten, um die Schiiler auf ihre Zukunft in
der Arbeitswelt vorzubereiten.

Ausgehend von der Analy-
se und gegenseitigen Darstel-
lung der derzeitigen Bezie-
hungen zwischen Allgemein-
bildenden Schulen und der
Arbeitswelt in den drei Lan-
dern der EU, strebt das Schul-
entwicklungsprojekt dabei
besonders das Ziel an, erfolg-
reiche schulische Aktivititen
und Programme aus anderen
Léndern zu tibernehmen und
in der eigenen Schule erfolg-

Nachrichten regional

Socrates - Comenius School Developmen

Istituto Tecnico Commerciale
Statale “Cesare Beccaria"
Carbonia - |

Ercall Wood
Technology College
Wellington - UK

Staatliche

reich umzusetzen. Die »skills for compe-
titiveness« miissen verbessert werden!
So plant die H 7 gegenwartig das

Wood-College in Shropshire praktizierte
MafBnahme, an der Schule einzufiihren
und zu evaluieren.

Personalien

»work-shadowing«, eine am Ercall-|

Pelz, Jochen
Abteilungsleiter BS an der
Staatlichen Gewerbeschule Kraftfahrzeugtechnik (G 9)
mit Wirkung vom 16. 11. 2005

Wulf, Gudrun
Abteilungskoordinatorin an der
Staatlichen Fachschule fiir Sozialpddagogik Wagnerstrafe —
Frobelseminar — (FSP 1)
mit Wirkung vom 16. 11. 2005

2005: Vorlaufige Einsetzungen

Hoensch, Harriet
Abteilungskoordinatorin an der
Beruflichen Schule Niendorf (W 3)
mit Wirkung vom 14. 12. 2005

Vollmer, Gerhard
Abteilungsleiter BS an der
Staatlichen Gewerbeschule Energietechnik (G 10)
mit Wirkung vom 14. 12. 2005
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BBiG: Der gro3e Wurfauf Bundesebene?

Reform des Berufsbildungsgesetzes

Wie befiirchtet, ist mit dem Berufsbil-
dungsreformgesetz nicht der grofie
Wurf zur Reform des deutschen Be-
rufsbildungssystems gelungen. Vertan
wurde damit auch die Chance, das
deutsche System im sich entwickelnden
europiischen Berufsbildungsraum pro-
minent zu platzieren. Zu fragen ist jetzt,
welche Veridnderungen sich aus dem
Berufsbildungsreformgesetz fiir Ham-
burg ergeben werden.

Dazu legt die Kultusministerkonfe-
renz mit ihrem Beschluss vom 2.6.2005
eine Reihe von Empfehlungen vor, die
hier auszugsweise zitiert werden.

»I. Anrechnung von Zeiten schulischer
beruflicher Ausbildung auf eine duale
Berufsausbildung.

Ab 1. April 2005 konnen die Lander durch
Rechtsverordnung Anrechnungsregelun-
gen erlassen. (...)

Die Kultusministerkonferenz empfiehlt,

1. Anrechnungsregelungen dazu zu nut-
zen, geeignete Bildungswege nach Qua-
litét, Quantitdt und zeitlicher Effizienz so
zu gestalten, dass die vollstindige Anrech-
nung von Lernzeiten in beruflichen Voll-
zeitschulen auf die Berufsausbildung er-
reicht wird.

2. Den Anrechnungsumfang von dem in
den einzelnen schulischen Bildungsgén-
gen und ihren fachlichen Schwerpunkten
gegebenen Umfang berufsbezogenen Un-
terrichts und der Berticksichtigung der fiir
die Berufsausbildung maf3geblichen Rah-
menlehrpldne und Ausbildungsordnungen
abhédngig zu machen. (...)

II. Zulassung von Absolventen von Bil-
dungsgingen beruflicher Schulen zur
Kammerpriifung

Mit dem Inkrafttreten des Berufsbildungs-
reformgesetzes konnen die Lander festle-
gen, dass Absolventen bestimmter Bil-
dungsginge beruflicher Schulen einen
Rechtsanspruch auf Zulassung zur Kam-
merprifung haben Bei dieser Festlegung
ist bedeutsam, dass der Bildungsgang hin-

sichtlich Inhalt, Anforderungen und zeitli-
chem Umfang einer dualen Berufsausbil-
dung entsprechen muss und durch Lern-
ortkooperation ein ,,angemessener Anteil*
an fachpraktischer Ausbildung zu gewéhr-
leisten ist. Moglich ist auch eine Zulas-
sung zu Teilen der Kammerpriifung. (...)

Fiir die Zulassung zur Kammerpriifung
(...) empfiehlt die Kultusministerkonfe-
renz den Landern,

4. in den in Frage kommenden Bildungs-
géngen die erforderlichen curricularen
Freirdume fiir die Durchfiihrung eines an-
gemessenen Anteils fachpraktischer Aus-
bildungsabschnitte bei der schulischen
Ausbildung und in betrieblichen oder
auflerbetrieblichen Einrichtungen zu
schaffen. Sie verbindet dies mit einem Ap-
pell an die Wirtschaft zur Bereitstellung
ausreichender Ausbildungsplétze.

IIL. Einbringen der durch die Berufs-
schule erbrachten Leistungen in das
Kammerzeugnis

Der Priifungsausschuss bei der Kammer-
abschlusspriifung kann zur Bewertung
einzelner, nicht miindlich zu erbringender
Priifungsleistungen gutachterliche Stel-
lungnahmen Diritter, insbesondere beruf-
licher Schulen, einholen. Fiir die Lander
ist damit ein Rahmen gegeben, Teile der
Priifung durch gutachterliche Stellungnah-
men zu ersetzen. Zudem kann auf Antrag
der Auszubildenden »das Ergebnis berufs-
schulischer Leistungsfeststellungen« im
Kammerzeugnis ausgewiesen werden.

Die Kultusministerkonferenz empfiehlt,

5. Regelungen zu entwickeln, damit Lern-
und Priifungsleistungen als gutachterliche
Stellungnahme beruflicher Schulen in die
Kammerpriifung einbezogen werden.

6. die Lernleistungen des allgemeinen
Lernbereichs mit einzubeziehen, wenn das
Ergebnis berufsschulischer Leistungsfest-
stellungen auf dem Kammerzeugnis aus-
gewiesen wird.« (...)

Hamburger Presseerklirung

Nach einem Gesprach zwischen der KMK
und dem Présidenten des DIHK, Ludwig
Georg Braun, gab die Staatliche Presse-
stelle der Freien und Hansestadt Hamburg
am 3. Juni 2005 die folgende Mitteilung
heraus:

» (...) KMK und DIHK erkléren, dass es
angesichts der Lage auf dem Ausbildungs-
markt sinnvoll erscheint, vollzeitschuli-
sche Bildungsgénge unter bestimmten Be-
dingungen anzuerkennen und ihnen durch
starkere Praxisanteile eine hohere Wertig-
keit zu geben. (...)

Bildungssenatorin Alexandra Dinges-Die-
rig erkldrte: »Die Einrichtung vollzeit-
schulischer beruflicher Bildungsginge
und deren Anerkennung durch die Kam-
mern ist eines der wichtigsten Ziele, das
wir in Hamburg im Rahmen des Prozesses
der Reform der beruflichen Schulen errei-
chen wollen. Wir sind hier in der Hanse-
stadt auf gutem Wege und ich freue mich,
dass dies nun auch auf Bundesebene breit
unterstiitzt wird. Das ist der richtige Weg,
um Jugendliche weg von der Strafie zu
bringen, ihnen stattdessen Ausbildung,
Anerkennung und ein Auskommen zu ver-
schaffen.« (...)

MICHAEL SCHOPF, B 42-2

Anzeige

Berufsbildung_s—_

gesetz

Kommentar
mit Nebenbestimmungen

Begruindet von
Rechtsanwalt Dr. jur. Josef Herkert

Fortgefuhrt von
Rechtsassessor Harald Téltl
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KIiBB

Nachrichten iiberregional

Schneller Weg zu Ergebnissen der
Berufsbildungsforschung

Ergebnisse der deutschen Berufsbil-
dungsforschung zusammenfiihren, ei-
nen zentralen Zugang zu ihnen auf-
bauen und sie zur Beantwortung ak-
tueller Fragen und Probleme im
Bereich der beruflichen Bildung bereit
stellen: Dies ist Inhalt und Ziel des
beim Bundesinstitut fiir Berufsbildung
(BIBB) eingerichteten und vom
Bundesministerium fiir Bildung und
Forschung geforderten Internet-Por-
tals yKommunikations- und Informa-
tionssystem  Berufliche Bildung
(KIBB)«, das jetzt sein einjihriges Be-
stehen feiert.

Mit Hilfe moderner Informationstechno-
logien hilft KIBB schnell und unkompli-
ziert beim Auffinden von Informationen
aus dem BIBB und aus den in der »Ar-
beitsgemeinschaft Berufsbildungsfor-
schungsnetz (AG BFN)« zusammenge-
schlossenen Institutionen. Dazu gehdren
das BIBB, die Hochschul- und Landesin-
stitute, Institute in freier Tragerschaft und
das Institut fiir Arbeitsmarkt- und Be-
rufsforschung (IAB)*. Durch die Einbe-
ziehung all dieser Einrichtungen in das
KIBB-Portal werden nach und nach die
aktuellen Arbeitsergebnisse der zentralen
Institutionen der Berufsbildungsfor-
schung frei zugénglich und stehen ko-
stenlos denjenigen zur Verfiigung, die
sich umfassend iiber den jeweiligen wis-
senschaftlichen Erkenntnisstand infor-
mieren mochten.

Uber das KIBB-Portal www.kibb.de
konnen Expertinnen und Experten aus
Forschung, Politik, Verwaltung und Pra-
xis selbsténdig in dem groflen Fundus des

*) Die Arbeitsgemeinschaft Berufsbildungsfor-
schungsnetz (AG BFN) wurde 1991 mit dem Ziel
gegriindet, den Informationsfluss fiir eine freiwillige
wissenschaftliche Zusammenarbeit zu verbessern,
um auf der Grundlage des Austausches von Daten,
Dokumenten und Forschungsergebnissen die Be-
rufsbildungsforschung zu férdern.

Weitere Informationen zur AG BFN im Internet
unter www.agbfn.de.

Kommunikations- und Informationssystem Berufliche Bildung

KIBB 2t ® * St BIBB - 5. AGIMNSS8IEL....
Barufliahs Bildung

seystom

gesammelten Wissens der Berufsbil-
dungsforschung ihre Themen recherchie-
ren. Werden aktuelle Informationen zum
Beispiel rund um das IT-Weiterbildungs-
system gesucht, so konnen in der KIBB-
Wissenslandkarte (www.kibb.de) im
Themenbereich »Aus- und Weiterbil-
dungssystem« unter dem Stichwort »Ge-
staltungsprozess Fortbildungsberufe« ei-
ne Fiille von Materialien nachgeschlagen
werden, die den aktuellen Diskussions-
und Forschungsstand zu diesem Thema
vorstellen.

Spezifische Anfragen beispielsweise
der Bundesministerien, fiir die u.a. hdu-
fig komplexe statistische Auswertungen
erforderlich sind, werden von professio-
nellen Wissensmanagern in Zusammen-
arbeit mit den Forscherinnen und For-
schern des BIBB beantwortet. So tragt
KIBB mit dazu bei, dass neues Wissen
entstehen kann, dass es auffindbar ist und
offentlich wird. Présentiert werden {iber
das BIBB-Portal www.kibb.de:

B cine thematisch gegliederte Wissens-
landkarte, die

— Zugang zu den Ergebnissen von bis-

her rund 350 Forschungsprojekten

aus dem BIBB sowie schrittweise

auch aus den Projekten der AG BFN
ermdglicht,

— iber 40 Informationssysteme zu
ausgewihlten Aspekten der Berufs-
bildung vernetzt und integriert,

— Informationen iiber Berufsbildungs-
projekte automatisch um weiterfiih-
rende Informationen (wie z. B. Hin-
weise zu BIBB-Modellversuchen)
erginzt; dieses Angebot wird zu-
kiinftig um thematisch passende Li-
teraturhinweise erweitert;

B ein spezielles Anfragenmodul, das die
an KIBB gestellten Fragen erfasst, die

GEFOROENT wiM

ﬁ Bundosministerium
fidr Bi

ausgearbeiteten Antworten dokumen-
tiert und sie als neu erarbeitetes Wis-
sen im KIBB-Portal kiinftig 6ffentlich
zur Verfligung stellt,

B cin Austauschforum fiir die AG BFN,
das die Kontaktdaten aller Mitglieder
bereit stellt, die Organisation und Do-
kumentation der von ihnen durchge-
fithrten wissenschaftlichen Tagungen
unterstiitzt und so aktuelle For-
schungsergebnisse allen interessierten
Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftlern schnell bekannt macht.

Die Kooperation von KIBB und AG BFN
ist Thema des Beitrags von Franz Schap-
fel-Kaiser, Uta Weis und Arnulf Zoller
»Wissensmanagement in der Berufsbil-
dungsforschung — KIBB und AG BFN,
der im Heft Nr. 5 der Zeitschrift des
BIBB »Berufsbildung in Wissenschaft
und Praxis (BWP)« veroffentlicht wird.
Die BWP 5/2005 ist seit Oktober 2005
zum Preis von 7,90 € zu beziehen beim
W. Bertelsmann Verlag GmbH & Co. KG,
Postfach 10 06 33, 33506 Bielefeld, Tel.
0521/911 01-11, Fax: 0521/911 01-19,
E-Mail: service@wbv.de

Uber den Entwicklungsstand von
KIBB informiert der Newsletter ,,KIB-
Brelations®, abrufbar im Internet unter
www.kibb.de/rd/wlk8012.htm

Weitere Informationen iiber Inhalt und
Arbeit von KIBB:

Siehe im Internet unter www.kibb.de

MSz
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Teilprojekt 3

Die Reform der teilqualifizierenden
Berufsfachschulen

Im Rahmen des Projekts Reform der
Beruflichen Schulen (ProRebeS) hatte
die Teilprojektgruppe 3 den Auftrag,
alle Reformvorschlige, die in den letz-
ten Jahren bereits diskutiert worden
sind, zu einem konkreten Konzept zu
biindeln und die Umsetzung fiir das
Schuljahr 2006/07 vorzubereiten. Da-
bei ist die Gruppe von folgender Situa-
tion ausgegangen.

Zur Zeit besuchen in Hamburg ca.
6.200 Schiilerinnen und Schiiler die
sechs unterschiedlichen Fachrichtun-
gen der teilqualifizierenden Berufs-
fachschule, die auf dem Hauptschulab-
schluss aufbaut. Der Besuch einer teil-
qualifizierenden Berufsfachschule ist
fiir alle Schiilerinnen und Schiiler mit
dem Hauptschulabschluss offen; es
gibt keine Zugangsbeschrinkungen,
kein Bewerbungs- oder Auswahlver-
fahren. Wegen des Lehrstellenmangels
gerade fiir Hauptschiiler sind die
Schiilerzahlen in der BFS tq in den
letzten Jahren kontinuierlich angestie-
gen und belasten den Staatshaushalt
erheblich.

Die Zusammensetzung der Klassen
ist sehr heterogen; entsprechend un-
terschiedlich sind Leistungsstand, Leis-
tungsfihigkeit, Lernverhalten und so-
ziales Verhalten. Der Anteil von Schii-
lerinnen und Schiilern mit Migra-
tionshintergrund ist hoch.

Die Entscheidung fiir ein Berufsfeld
und damit fiir den Besuch einer ganz be-
stimmten Berufsfachschule ist fiir die
Schiilerinnen und Schiiler am Ende der
Hauptschule bisher nicht solide abgesi-
chert. Haufig fehlen Informationen iiber
die Anforderungen eines bestimmten Be-
rufs bzw. eines Berufsfeldes. Schiilerinnen
und Schiiler haben zum Teil Defizite bei
der realistischen Einschdtzung ihrer Lei-
stungsfahigkeit und ihrer Chancen in be-
stimmten Berufen. Bisher fehlen praktika-
ble Verfahren fiir die rechtzeitige Erfas-
sung von berufs- bzw. bildungswegs-
bezogenen Kompetenzen.

Diese Griinde tragen dazu bei, dass die
Abbrecherquoten im Verlauf des zweijah-
rigen Bildungsgangs sehr hoch sind. Ca.
50 Prozent der Schiilerinnen und Schiiler
verlassen die BFS tq ohne Abschluss. Vie-
le versuchen ihr Gliick mit einer zweiten
Anmeldung an einer anderen Berufsfach-
schule und verbringen lange Jahre in unse-
ren Schulen. Auch erfolgreiche Absolven-
ten finden oft nur mit Miihe einen Ausbil-
dungsplatz. Bei der anschlieBenden Aus-
bildung im Dualen System fiihren die be-
reits erworbenen beruflichen Teilkompe-
tenzen in der Regel nicht zu einer Anrech-
nung auf die Ausbildungszeit.

Im Rahmen des Projektes »Stérkung der
Hauptschule und Forderung der Haupt-
schiilerinnen und Hauptschiiler« wurden
MalBnahmen entwickelt, die das Leis-
tungspotenzial von Hauptschiilerinnen
und Hauptschiilern in Zukunft erhéhen
sollen. Dazu gehdren:

B Stirkung der Basiskompetenzen in
Deutsch, Mathematik und Englisch

B Vergleichbarkeit der Abschlussnoten
durch die Einfiihrung zentraler Priifun-
gen

B pidagogische Diagnostik und Zielkla-
rung

® Entwicklung schulischer Erziehungs-
konzepte

m Kompetenzfeststellung am Ende der
Klasse 8 und Abschluss von individuel-
len Lernvereinbarungen

B anschlussbezogene Berufsorientierung
in Klasse 9.

In Abstimmung mit den verschiedenen
Projekten zur Stirkung der Schiilerinnen
und Schiiler mit Hauptschulabschluss und
der Teilprojektgruppe 5 zur Verdnderung
der Berufsvorbereitungsschule haben wir
uns folgende Ziele gesetzt:

B Sicherung der Durchléssigkeit und An-
schlussfahigkeit im Bildungssystem

B Verringerung der Abbrecherquoten

B Vermeidung von Warteschleifen und
erfolglosen Wiederholungen

B Einhaltung der Standards fiir den mitt-
leren Bildungsabschluss und weitere
Verbesserung der Kernkompetenzen

B Erhéhung der Chancen auf einen Aus-
bildungsplatz

B Moglichkeit der Anrechnung auf die
Ausbildungsdauer in dualen Ausbil-
dungen als freiwillige Option fiir die
Ausbildungspartner

B Moglichkeit der Anrechnung auf den
Unterricht in der Berufsschule im 1.
Jahr der Ausbildung.

Um diese Ziele zu erreichen, hat die
Teilprojektgruppe 3 eine Reihe von Verén-
derungen vorgeschlagen. Die Behorden-
leitung hat diesem Vorschlag im Juni 2005
zugestimmt:

1. Fir die Aufnahme gelten zukiinftig
folgende Bedingungen:
Notenschwelle von 3,3 im Durch-
schnitt der Facher Deutsch, Mathema-
tik und Englisch
Altersgrenze fiir die Aufnahme (Voll-
endung des 20. Lebensjahres am 1. Au-
gust)
Unterlagen fiir die Anmeldung: Zeug-
nis und Lebenslauf
Bewerbungsschreiben mit Begriindung
fiir die jeweilige Fachrichtung
Praktikumsbescheinigung, Berufwahl-
pass / Kompetenzfeststellung
2. Fiir das Bestehen des Probehalbjahrs
gelten die gleichen Bedingungen wie fiir
die Versetzung in die Oberstufe.
3. Die maximale Verweildauer zwischen
dem Hauptschulabschluss und dem mittle-
ren Bildungsabschluss in der BFS tq be-
trigt grundsitzlich drei Jahre.
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4. Fiir alle Fachrichtungen der BFS tq gilt
die gleiche Rahmenstundentafel.

5. Ein Bildungsplan BFS tq ist fiir alle
neuen Fachrichtungen verbindlich. Die
Féicher des Lernbereiches I enthalten ein
Kerncurriculum fiir die jeweiligen Ausbil-
dungsberufe. Die Rahmenlehrplane der
Facher im Lernbereich II gelten fiir alle
Fachrichtungen.

6. Insgesamt 6 Wochen Praktikum wer-
den empfohlen.

7. Die schriftlichen Abschlusspriifungen
erfolgen zentral in den Fiachern Sprache
und Kommunikation, Fachenglisch und
Mathematik. Sie enthalten auch berufsbe-
zogene Aufgaben. Aulerdem wird schrift-
lich in einem weiteren fachrichtungsbezo-
genen Fach mit praxisorientierten Antei-
len aus dem Lernbereich I gepriift.

Zur Zeit arbeiten viele Kolleginnen und
Kollegen in der Behdrde und in den Schu-
len an der Umsetzung dieser Reform.
Hier geht es um folgende Punkte:

B Die neue Ausbildungs- und Priifungs-
ordnung (APO BEFS tq) wird fiir alle
sieben neuen Fachrichtungen gelten
und liegt im Entwurf vor. Nach der Ab-

stimmung in den Gremien soll sie im
Februar 2006 verabschiedet werden.

B Die Erstellung des Bildungsplans mit
den Rahmenlehrplédnen fiir alle Facher
in den einzelnen Fachrichtungen hat
mit einem Workshop in Jesteburg am
18. und 19.08.05 begonnen. Die 12
Kommissionen, in denen ca. 70 Kolle-
ginnen und Kollegen aus den Schulen
iiber Ziele, Inhalte und Methoden des
kiinftigen Unterrichts beraten, werden
die Entwiirfe fiir die Rahmenlehrplane
am 31.01.2006 vorlegen. Anschlieend
haben die Schulen vier Wochen Zeit,
um dariiber zu diskutieren und Ergén-
zungen vorzuschlagen. Der Bildungs-
plan soll zum Schuljahr 2006/07 in
Kraft treten.

B Zur Information der abgebenden und
aufnehmenden Schulen sowie der be-
teiligten Beratungsstellen finden seit
Anfang September eine Reihe von Ver-
anstaltungen statt. Gleichzeitig werden
die neuen Konzepte fiir die Férderung
der Schiilerinnen und Schiiler in der
Berufsvorbereitungsschule vorgestellt.

® Mit der Einfithrung der Notenschwelle
wird die Schiilerzahl in der BFS tq sin-

Berufsfachschulen weiterentwickeln

Vorschlage fiir landeriibergreifende
strukturelle Losungen

Um strukturelle Schwiichen der Berufs-
fachschulen nachhaltig zu mildern, sind
seitens der Bundeslénder — ohne zusétz-
liche Haushaltsbelastung — iibergreifen-
de Reformen moglich und geboten. Da-
zu gehoren die Verbesserung der An-
schlussfihigkeit zum allgemein bilden-
den System, die Standardisierung der
Abschliisse, eine Steigerung der Er-
folgsquoten, die Erhohung der Anrech-
nungschancen im dualen System, eine
Vermeidung iiberlanger Schulkarrie-
ren, die Steigerung der Akzeptanz auf
dem Arbeitsmarkt und nicht zuletzt ei-
ne Steigerung der Zahl der vom Be-
schiftigungssystem anerkannten voll
qualifizierenden Berufsfachschulbil-
dungsginge.

Zum Erreichen dieser Ziele sollten die
Landesministerien im Zusammenwirken
mit den jeweiligen Landesinstituten und
Hochschulen pragmatisch und kurzfristig
eine Reihe von Malinahmen fiir eine si-
cher linger dauernde Ubergangszeit bei
staatlichen Berufsfachschulen anstreben:

m Ahnliche Berufsfachschulbildungsgéin-
ge der Léander sollten unter einer dem
Beschiftigungssystem die Inhalte sig-
nalisierenden Bezeichnung zu neuen
berufsprofilierten Berufsfachschulen
zusammengefiihrt werden.

B Bestehende und neu zu entwickelnde
Berufsfachschulen nehmen stirker die
Zukunftsfahigkeit der Beschéftigungs-
felder ins Blickfeld.

Schwerpunkt

ken und in den Bildungsgingen der Be-
rufsvorbereitungsschule steigen. Einige
Schulen werden zukiinftig anstelle der
Berufsfachschule Unterricht in der
Ausbildungsvorbereitung anbieten. An
nahezu allen anderen Standorten wer-
den Klassen der BFS tq und der Berufs-
vorbereitungsschule parallel laufen.

Mit diesen Reformen ist die Hoffnung ver-
bunden, Jugendliche mit einem Haupt-
schulabschluss bei dem Ubergang von der
allgemein bildendenden Schule in die Be-
rufsausbildung besser als bisher begleiten
und fordern zu kénnen. Dazu ist neben der
Verdnderung der Rahmenbedingungen vor
allem eine Diskussion iiber die Inhalte und
Methoden des Unterrichts erforderlich, die
mit der Umsetzung des neuen Bildungs-
plans einsetzen wird. Die Teilprojekt-
gruppe 3 ist sehr daran interessiert, dass
die Elemente des individualisierten und
selbstorganisierten Lernens, die wir in
Schulen in Beatenberg und Zug in der
Schweiz kennen gelernt haben, auch den
Unterricht in der Berufsfachschule und
der Berufsvorbereitungsschule bereichern
werden. HELLA EICKENSCHEIDT, B 42-7

B Teilqualifizierende Berufsfachschulen
werden moglichst weit gehend in ko-
operative voll qualifizierende Berufs-
fachschulen mit nicht unter sechs Mo-
naten von der Schule betreuter Be-
triebspraxis umgewandelt (Dualitét /
Lernortpluralitét als didaktisches Prin-
zip). Fiir die Praxisbeteiligung werden
gezielt die nicht an der dualen Ausbil-
dung beteiligten Betriebe angespro-
chen.

B In den Rahmenlehrplénen sollte ge-
priift werden, wie weit die aus dem Ko-
penhagenprozess erwachsenden euro-
péischen Entwicklungen (Modularisie-
rung der Ausbildung, Kreditpunkte-
system) in die Gestaltung einzubezie-
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hen sind und welche Perspektiven sich
fiir die Absolventen ergeben.
Curricular wird vorerst vom Lernfeld-
konzept als dem inzwischen im dualen
System eingefiihrten Modell ausgegan-
gen. Dabei sollten nur zwei Drittel des
verfligbaren Stundenvolumens ausge-
fiillt werden, um fiir Lander oder
Standorte wichtige Ergénzungen als
Wahl- oder Wahlpflichtbausteine ein-
beziehen zu kénnen.

Parallel werden Eckwerte fiir kompe-
tenzorientierte Rahmenlehrplédne auf
der Grundlage beruflicher Doménen
entwickelt.!)

In noch teilqualifizierenden Berufs-
fachschulen beziehen sich die Konzep-
te auf vorhandene Lernfelder anerkann-
ter Ausbildungsberufe, um so den an-
zurechnenden Rahmen besser zu
kennzeichnen.

Bundeseinheitliche Rahmenlehrpléne
werden analog zu denen im dualen Sy-
stem Regelfall. Sie werden wie die
Rahmenlehrpldne im dualen System
verdffentlicht und in festen Zeitrdumen
auf ihre Relevanz iiberpriift.

Fiir die Aufnahme in Berufsfachschu-
len wird regelhaft die Lernausgangsla-
ge ermittelt, um eine differenzierte
Forderung zu ermoglichen und das Bil-
dungscoaching zu verbessern. Zu-
gangsvoraussetzungen bei Berufsfach-
schulbildungsgingen mit weiterfiih-
renden allgemeinen Berechtigungen
sollten ausgebaut werden.

Grundlage fiir das Abschlusszertifikat
sollten fiir 50 Prozent des Ergebnisses
(teilweise bundesweit) zentralisierte
Abschlusspriifungen sein; 50 Prozent
ergeben sich aus der kontinuierlichen
Leistungsbewertung in Schule und
Praxis.2)

Der Erwerb von zusitzlichen Berechti-
gungen (zum Beispiel des mittleren
Bildungsabschlusses) wird durch Kom-
petenzniveauvorgaben und /oder Wahl-
bausteine beschrieben.

Der vorzeitige Abschluss von Bil-
dungsgéngen wird ermdglicht.

Fiir die neuen Berufsfachschulen mit
bestimmten Berufsprofilen werden je-
weils federfithrende und verantwortli-
che Lander festgelegt.

Es wird Einvernehmen dariiber herge-
stellt, dass ein federfiihrendes Land den

Blickpunkt Bildung, 1/2004

Rahmenlehrplan entwickelt und den
weiteren Landern Gelegenheit zur Stel-
lungnahme gibt. Auf der Grundlage des
darauthin iiberarbeiteten Rahmenlehr-
plans wird eine Endfassung vereinbart.

B Lander, die Berufsfachschulen mit glei-
chen Berufsprofilen fiihren, stellen im
jéhrlichen Wechsel fiir die zentralen
Teile der Abschlusspriifungen ihre Ma-
terialien allen Landern zur Verfiigung.

B Fiir bundeseinheitliche Erfolgs- und
Verbleibensiibersichten wird ein einfa-
ches Erhebungsraster entwickelt. Die
Ergebnisse werden jahrlich bundesweit
zusammengefiihrt und als eine Grund-
lage fiir kiinftige Weiterentwicklungen
ver6ffentlicht.

1) Vgl. dazu Brand, W.; Hofmeister, W.; Trumm,
T.: Auf dem Weg zu einem Kompetenzstufenmodell
fiir die berufliche Bildung - Erfahrungen aus dem
Projekt ULME. In: bwptiP — Berufs- und Wirt-
schaftspadagogik online, Heft 8/2005.
www.bwpat.de/ausgabe8/brand _etal-bwpat8.pdf
2) Weil, M.: Wettbewerb, Dezentralisierung und
Standards, Trends in Bildung internationale (TiBi)
Nr. 8, Oktober 2004, S. 2 und 5, weist darauf hin,
dass groBere Freirdume fiir die Ressourcenverwen-
dung in den Schulen nur mit zentralen Priifungen zu
wesentlichen Verbesserungen in den Kompetenzbe-
reichen fiihren, grofere Handlungsfreiheit ohne die-
se Bedingung hingegen eine umgekehrte Wirkung
erzielen kénnte.

3) Vgl. dazu Feller, G.: Stellenwert der Berufsfach-
schulen im neuem [Berufsbildungs] Gesetz. Initiale
fiir eine Reform des Bildungssystems? In: BWP 34
(2005) 2, S 17-22

4) Empfehlungen der KMK zur Umsetzung des
Berufsbildungsgesetzes (Beschluss der KMK vom
2.6.2005)

5) Vgl. dazu Rothe, G.: Alternanz — das EU-Kon-
zept fiir Berufsbildung Teil 4: Aktuelle Anforderun-
gen an die Ausbildung. In: Die berufsbildende Schu-
le, Heft 6/2004

6) Eine strukturelle Orientierung fiir eine solche
Vereinbarung konnte das Gemeinsame Ergebnispro-
tokoll zum Verfahren bei der Abstimmung von Aus-
bildungsordnungen und Rahmenlehrplinen ... vom
30.5.1972 bieten. In: Sammlung der Beschliisse der
KMK, Nr. 320

Bei diesen Ansétzen
sollten zugleich die
sich mit dem neu-
en Berufsbildungs-

gesetz (BBiG) vom

1. April 2005 eroft-

nenden Handlungsop-

tionen einbezogen
werden (vgl. G. Fel-

J } ler)3). Auch die KMK

weist —allerdings ohne
Konkretisierung — in ih-
ren Empfehlungen zur Umsetzung des

Berufsbildungsreformgesetzes vom 2.

Juni 2005 darauf hin, dass eine Weiterent-

wicklung der beruflichen Vollzeitschulen

auf der Grundlage des BBiG vorgenom-
men werden soll.4) In Richtung auf eine
stérkere Nutzung der voll qualifizierenden

Ausbildung in geeignet ausgebauten BFS

— u. a. in im dualen System anerkannten

Berufen — weisen auch die Ergebnisse der

erfolgreichen Berufsbildungsprozesse in

BFS in der Schweiz und in Osterreich, die

auf dem Grundsatz der Alternanz auf-

bauen.5)

Um die Akzeptanz der neuen Berufs-
fachschulkonzeption im Beschaftigungs-
system umfassender und schneller zu er-
reichen, sollte in einem zweiten Arbeits-
schritt auf der Grundlage eines von der
KMK zu erstellenden Eckwertekonzeptes
ergénzend erwogen werden:

B mit dem Bund unter Wahrung der ver-
fassungsrechtlichen Verantwortung ei-
ne »Lénder-Bund-Kooperationsverein-
barung BFS« zur Abstimmung von
Strukturen und Inhalten der neuen BFS
abzuschlieflen.6)

B den Spitzenorganisationen der Sozial-
partner die Beteiligung an der Festle-
gung der Rahmenlehrpléne (z.B. in
Form der Anhorung wie fiir den Be-
rufsschulunterricht an zentralen Orten)
und die Priifungsbeteiligung vor Ort,
analog zur Rolle der Berufsschullehrer
im Priifungswesen, auf der Grundlage
des BNBIG anzubieten.

CARL-HEINZ DOOSE

Gekiirzte Fassung des Aufsatzes von C.-H.
Doose: Berufsfachschulen weiterentwik-
keln, in: Berufsbildung in Wissenschaft
und Praxis, 5/2005, (BIBB), S. 34 ff.
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Unterschiedliche Erfahrungen

Berufsfachschule Plus -
ein Versuch in fliinf Schulen

BFS-Schiiler, die neben einer begriinde-
ten Bewerbung einen besonderen
Notendurchschnitt im Hauptschulab-
schluss nachweisen mussten und durch
beteiligte Betriebe und die Schulen aus-
gewihlt wurden, wurden in fiinf Fach-
richtungen in gesonderten Klassen zu-
sammengefasst.

In manchen Schulen gab es keine aus-
reichende Bewerberzahl, so dass die Schu-
len Schiiler mit dem notwendigen Noten-
durchschnitt benannt haben. In enger Zu-
sammenarbeit mit Betrieben sollen diese
Schiiler auf die Ausbildung im Berufsfeld
durch drei vierwochige Praktika und den
Unterricht vorbereitet werden. Der Start
der BFS-plus verlief in allen fiinf beteilig-
ten Schulen sehr unterschiedlich. Einige
Beispiele werden im folgenden geschil-
dert, wobei die Gestaltung in der H 15 der
Zielsetzung der BFS plus weitgehend ent-
spricht, in den anderen Schulen ist dies aus
mehreren Griinden nur teilweise so.

An der H 15 ist im Rahmen des Ver-
suchs BFS-Plus eine Handelsschulklasse
mit Schiilerinnen und Schiilern eingerich-
tet worden, welche auf Grund ihrer Lei-
stungsfahigkeit und Motivation fiir das
Projekt geeignet erschienen.

Alle Schiilerinnen und Schiiler dieser
Klasse haben im Verlauf der ersten Schul-
wochen Vorstellungsgespréche in den Per-
sonalabteilungen der beteiligten Partner-
unternehmen absolviert und kamen mit
spiirbar gesteigerter Motivation zuriick.
Die Kooperation sorgt hier offenbar von
Anfang an fiir einen gesteigerten Ernst-
charakter der schulischen Ausbildung. Die
schulische Vor- und Nachbereitung der
Gespréche bietet wertvolle Anlésse fiir ei-
ne Erfassung der erforderlichen Kompe-
tenzen und das Erlangen einer realisti-
schen Selbsteinschdtzung. Am Ende die-
ser Eingangsphase steht eine verbindliche
Selbstverpflichtung der Schiilerinnen und
Schiiler zur Teilnahme an diesem Projekt.

Die Zusammenarbeit mit den Vertretern
der beteiligten Firmen (Darboven, Hapag-

Lloyd, Metro, Otto) kann als besonders
partnerschaftlich und hilfreich bezeichnet
werden. In einem sehr offenen Austausch
ist es moglich, sinnvolle und zielfithrende
Absprachen zu treffen. Die Riickmeldung
der Betriebe iiber ihre Wahrnehmung der
Starken und Schwéchen der Schiilerinnen
und Schiiler ist ausgesprochen interessant
und ldsst sich produktiv in schulisches
Handeln umsetzen. Gleichzeitig ist es si-
cherlich von Vorteil, dass hier auf betrieb-
licher Seite auch positive Erfahrungen mit
der Klientel Handelsschiiler gemacht wer-
den. Des Weiteren hat sich bereits mehr-
fach gezeigt, dass auf allen Seiten eine er-

Schwerpunkt

freulich groBe Flexibilitdt vorhanden ist,
wenn es darum geht, Planungsprobleme
zu lésen.

Als néchstes steht die Organisation der
Betriebspraktika an. Die Schiilerinnen und
Schiiler werden sich zundchst um die ein-
zelnen Praktikumsplétze bewerben. Insge-
samt sollen im Verlauf der zweijéhrigen
Ausbildung drei Blocks a vier Wochen
Betriebspraktikum stattfinden. Als Fern-
ziel soll erreicht werden, dass moglichst
viele Schiilerinnen und Schiiler am Ende
der Schulzeit in ein Ausbildungsverhéltnis
iibernommen werden konnen.

REINHARD DAMM / REINHARD KOBER

Erfahrungsdaten zu vier weiteren Schulen (Stand: September 2005) *

G16

Es wurde unter der Zielsetzung eine Klas-
se gebildet, die jedoch zur Zeit nicht mit
dem Zusatz »plus« lauft.

w2

Fiir diesen Bereich gibt es bisher keine
Kooperationsbetriebe. 21 Schiiler haben
sich fiir die Teilnahme beworben, die
Klasse besteht zur Zeit aus 28 Schiilern.
Auswahlgespriche haben nicht stattgefun-
den. Die Schule versucht gemeinsam mit
den Schiilern Plétze fiir das Praktikum zu
finden. Geplant sind zwei Wochen im Fe-
bruar, anschliefend ein Tag pro Woche.
Ca. ein Drittel der Schiiler mdchte im
Krankenhaus arbeiten, um einen Uber-
gang in die Ausbildung im Bereich Kran-
kenpflege zu sichern. Ein Portfolio wird
entwickelt.

H3

Nur neun Bewerbungen, nach den Haupt-
schulnoten wurden 27 Schiiler in die Klas-
se aufgenommen. Es herrscht eine ange-
nehme Arbeitsatmosphére. Eltern kannten
das Modell zum Teil schon aus der Haupt-
schule und haben den Praxistag als grof3e
Belastung und Reduzierung der Lernmog-
lichkeiten im Unterricht empfunden. Zum

Ausgleich wird die H 3 mehr Stunden
wihrend der Schulzeiten anbieten. Nach
dem Probehalbjahr sind 3 x 4 Wochen
Praktikumszeiten geplant. Gemeinsam mit
der H 15 hat eine gute Prasentation der ko-
operierenden Unternehmen stattgefunden.
Offen sind noch die Inhalte des Prakti-
kums.
G3
Es gab nur wenig Bewerbungen, dadurch
wurde die Auswahl durch die Schule unter
Beriicksichtigung der Motivation und des
Notendurchschnitts vollzogen, Bewer-
bungsgespriache in den Betrieben haben
nicht stattgefunden, weil keine Koopera-
tionsbetriebe benannt wurden und die
Schule erst jetzt Betriebe eigenstindig
sucht. Die 29 Schiiler der Klasse sind sehr
engagiert, suchen auch selbst nach Plat-
zen. Das Praktikum soll ab Februar in 3 x
4 Wochen Blocken stattfinden. Bis dahin
finden innerhalb der Schule viele an der
betrieblichen Realitét orientierte Projekte
statt.

* Angaben zur H 15: siehe den Text im
oben stehenden Artikel

Zusammenstellung: ANKE POLENZ
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G3

Wettbewerb »Hamburger Smutjes«

Schiilerinnen und Schiiler der Berufs-
fachschule Erndhrung und Hauswirt-
schaft (EuH) erwerben oder erweitern
in den Lernfeldern des Faches »Lebens-
mittelverarbeitung und Erndhrung«
vielerlei Kompetenzen, und sie verfii-
gen am Ende der Berufsfachschulzeit
iiber Kenntnisse und Fertigkeiten, die
mehr als nur eine gute Grundlage fiir
eine Ausbildung als Kéchin oder Koch
sind. Wihrend es aber fiir Auszubilden-
de im dualen System vielerlei Wettbe-
werbe gibt, hatten Schiilerinnen und
Schiiler lange Zeit keine Moglichkeit,
im Wettstreit miteinander ihr Bestes zu
geben und ihre Leistungsfihigkeit zu
beweisen.

Damit auch sie diese Chance bekamen,
wurde an der Gewerbeschule 3 vor sechs
Jahren der Wettbewerb »Hamburger
Smutjes« ins Leben gerufen.

Eine Aufgabe, der sich jahrlich im Mérz
Schiilerinnen und Schiiler stellen, besteht
in der Bearbeitung von Fragen zu Waren-
kunde, Arbeitstechniken, Garverfahren,
Hygienevorschriften. Der andere entschei-
dende Teil ist das praktische Kochen:
Nach vorgegebenen Rezepten sind zwei
Génge fiir ein Menii zu kochen.

Was die »Hamburger Smutjes« von an-
deren Wettbewerben unterscheidet, ist
zum einen, dass nicht einzelne Schiilerin-
nen und Schiiler antreten: Nur zu zweit
kann man teilnehmen — Teamfahigkeit ist
gefragt und wird auch bewertet. Zum
anderen treten hier auch nicht nur Schiile-
rInnen einer Schule an, sondern aus allen
Schulen, die eine BFS EuH haben, werden
TeilnehmerInnen eingeladen. Entspre-
chend setzt sich die Jury, welche die Ar-
beitsweise der Teams in den Kiichen ge-
nau beobachtet, auch aus Lehrkriften aller
beteiligten Schulen zusammen. Der Jury-
vorsitzende (mit entscheidender Stimme)
ist jedoch immer ein Fachmann aus der
Praxis — und oft hat in den vergangenen
Jahren Kiichenmeister Holger Karkotz
diese Aufgabe {ibernommen.

Alle Teilnehmer der Endrunde — die,
nachdem sie sich in ihren Schulen qualifi-
ziert haben, zum entscheidenden Kochen

in die G 3 kommen — erhalten einen Preis,
was nicht ohne Sponsoring moglich wére.
Zwei nur seien hier genannt, weil sie jedes
Jahr den Wettbewerb unterstiitzt haben:
Die Firma Unilever Bestfoods und der
Schulverein »Brekelbaumspark«.

Die Hamburger Smutjes sind in den ver-
gangenen Jahren, und das ist erfreulich,
nie ein Wettbewerb der Schulen gewesen,

sondern einer der Schiilerinnen und Schii-
ler. Géste, die zur »Verkostung« der von
den Teilnehmern gekochten Speisen in die
Gewerbeschule 3 gekommen sind, konn-
ten sich davon iiberzeugen, dass in den
Hamburger Berufsfachschulen praxisnah
und erfolgreich fiir das Berufsfeld Gastro-
nomie / Erndhrung gearbeitet wird.

HEINZ PETER MENZ, G 3

L

ES GIBT NUR ZAHLENMASSIG WENIGER ™\
DEUTSCHE. DIE GESAMTMASSE H T‘G,fgkgfg J

—_————————

T gregonn

24

1/2006 'Y

DIE WELT vom 30.5.2004



w4

Schwerpunkt

Kompetenzorientiertes Coaching
fiir Schiiler der FS Gesundheit

Man sollte meinen, dass die Schiile-
rinnen der BFS Gesundheit wissen,
was sie wollen — niimlich einen Beruf
im Gesundheitswesen. Aber schon bei
den die Einschulung begleitenden Ge-
sprichen wird immer wieder schnell
deutlich, wie wenig Zielorientierung
und Informationen iiber berufliche
Moglichkeiten die Schiilerinnen mit-
bringen. Wie kommt das? Schliellich
haben fast alle Schiilerinnen diverse
Berufsorientierungsangebote, Bewer-
bungstrainings, Zielorientierungsein-
heiten und BIZ-Besuche hinter sich.
Was viele Hauptschulen und Gesamt-
schulen auf diesem Gebiet leisten, ist
beachtlich und wird permanent aus-
gebaut.

Warum erreichen diese Angebote
Schiilerinnen wie Bianca und Merem
nicht? Man kann nur Vermutungen an-
stellen: Eine Erklarung wire, dass die
Angebote der Hauptschule auf eine Le-
bensphase treffen, in der die Schiiler
noch nicht »Aug in Aug mit dem Ernst
des Lebens« stehen. Sie befinden sich im
Schonraum Schule und die erfolglosen
Bewerbungsbemiihungen stehen ihnen
noch bevor.

Zudem nehmen die Schiilerinnen und
Schiiler sich in der Regel noch nicht un-

HERR GOTT NOCH MAL -
DA HEISST ES EBEN BUFFELN,
DAMIT MAN SPATER NICHT

ALS OCHSE DURCH'S LEBEN
GEHEN MuSS !

= \

‘For her tree choice she wants
traditional structured learning’

BLICKPUNKT BILDUNG, 1/2005

bedingt als Individuen mit einem indivi-
duellen Lebensweg und eigenen Lebens-
aufgaben wahr, sondern verschanzen sich
in ihrer Peer-group. Konfrontiert mit der
desolaten  Ausbildungsplatzsituation,
dammert es einigen dann allerdings bald,
dass es IHR Problem ist, das es zu 16sen
gilt.

Insofern wire ein Beratungsangebot
sinnvoll, das die Schiiler dann erreicht,
wenn sie einen subjektiv empfundenen
Bedarf an Beratung haben.

Das ist bei unseren Schiilern der Be-
rufsfachschule Gesundheit der Fall, denn
die BFS Gesundheit stellt eine Schnitt-
stelle zwischen Schule und Beruf dar. Die
BFS ist fiir viele Schiilerinnen die letzte
Chance, ihre Ausgangssituation fiir die
Bewerbung um einen Ausbildungsplatz
zu verbessern.

Aus unserer Sicht wére es wiinschens-
wert, dass die Schiilerinnen in den zwei
Jahren BFS tatsédchlich ihre Chance er-
greifen. Allerdings fehlt es vielen Schii-
lern an einer konkreten, realistischen Per-
spektive und damit auch an Motivation.

Aus diesen Griinden halten wir es fiir
sehr wichtig, die Themen Zukunftspla-
nung, Kompetenzanalyse und -dokumen-
tation, Berufsorientierung, Berufsfin-
dung, sich erfolgreich bewerben etc. sehr
viel stérker als bisher in den Vordergrund

zu riicken. Das soll aufgrund der oft eher
hinderlichen Gruppendynamik (»wir
schauen lieber nicht so genau hin, stek-
ken gemeinsam den Kopf in den Sand
und haben wenigstens unseren Spal3.«)
nicht im Klassenverband geschehen, son-
dern in einer Situation, in der sich die
Schiilerinnen als Individuen angespro-
chen und in die Pflicht genommen
fithlen.

Daraus ergab sich das Setting des Coa-
ching-Angebotes, zu dem sich die Schii-
lerinnen und Schiiler unbiirokratisch und
kurzfristig anmelden kénnen. Die Ge-
sprache dauern zwischen 45 und 60 Mi-
nuten und konnen je nach Bedarf der
Schiiler sowohl einmalig als auch pro-
zessbegleitend stattfinden. Was die Schii-
ler investieren miissen ist Freizeit, die
nach 6 Stunden Unterricht durchaus
kostbar ist. Je nach Anliegen werden
Kompetenzprofile erstellt, Informationen
gesucht und ausgewertet, Bewerbungs-
unterlagen erstellt oder optimiert und vor
allem in einer schriftlichen Vereinbarung
konkrete Ziele und die nédchsten kleinen
Schritte vereinbart. Auf Wunsch werden
auch Eltern mit einbezogen. Die Bera-
tung steht den Schiilern wahrend ihrer
ganzen zweijdhrigen BFS-Zeit zur Ver-
figung.

Wenn sich durch das Coaching der Ne-

iy 1/2006
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bel im Kopf der Schiiler lichtet, entwik-
keln sie aufgrund der klareren Zielorien-
tierung oft eine grofere Motivation, in
der Schule durchzustarten. Konkrete In-
formationen tragen dazu bei, dass Schii-
lerinnen, statt weiter diffusen Tradumen
nachzuhingen, anfangen, sich mit der
Realitét zu befassen.

Besonders bei der hédufig geleisteten
Unterstiitzung in Bewerbungsprozessen
spielt das Herausarbeiten und Formulie-
ren ihrer Kompetenzen eine zentrale Rol-
le. Gerade die Frage: »Und woran zeigt
sich, dass Sie das und das gut kdnnen?«
ist eine Schliisselfrage, denn Schiiler sol-
len ihre Kompetenzen auch in einem Be-
werbungsgesprach iiberzeugend riiber-
bringen konnen.

Es zeigte sich, dass das Angebot gut
genutzt wird. Ca. 48 Prozent der Unter-
stufen- und 30 Prozent der Oberstufen-
schiiler nutzten im letzten Schuljahr das

Angebot, in der Regel die Einzelgespri-
che. Auch Kolleginnen und Kollegen nut-
zen das Angebot und empfehlen Schiile-
rinnen und Schiilern das Coaching. Eine
Evaluation am Ende des Schuljahres
zeigte, dass das Angebot auch in der
Wahrnehmung der Schiiler positiv da-
steht.

Wie geht es jetzt weiter? Abgesehen
von organisatorischen Kleinigkeiten steht
vor allem kompetenzorientierte Klein-
gruppenarbeit (Portfolioerstellung, Be-
schreibung und Dokumentation formeller
und informeller Leistungen, Biographie-
arbeit,...) auf dem Plan. Die sehr sprach-
und kopforientierte Reflexionsarbeit iiber
die eigenen Kompetenzen ist gerade bei
schwachen Schiilern wie den unseren ei-
ne grofe Herausforderung, und hierfiir
geeignete Methoden zu finden wird eine
der Hauptaufgaben des kommenden
Schuljahres sein.

Verweis auf andere Projektgruppen

Es haben elf Projektgruppen gearbeitet

Weitere Informationsmaglichkeiten

Auf den vorhergehenden Seiten dieses

ihbs-Schwerpunktes werden wichtige Er-

gebnisse der »Teilprojektgruppe 3« be-

leuchtet. An dieser Stelle wird nochmals

darauf hingewiesen, dass insgesamt ins-

besondere elf Teilprojektgruppen im Rah-

men des Reformprozesses gearbeitet ha-

ben, ndmlich die Gruppen:

B Qualititsmanagement in der Schule

B Duale Berufsausbildung

m Uberarbeitung der auf dem Haupt-
schulabschluss aufbauenden teilqualifi-
zierenden Berufsfachschulen (BFS tq)

B Weiterentwicklung des Angebots voll-
qualifizierender  Berufsfachschulen
(BFS vq)

B Aufbau des Hamburger Instituts fiir
Berufliche Bildung (HIBB)

B Organisationsentwicklung selbstver-
antworteter Schulen

B Steuerung iiber Ziel- und Leistungsver-
einbarungen

B Gebdudemanagement

B [uK-Struktur fiir Berufliche Schulen in-
klusive HIBB (Hamburger Institut fiir
Berufliche Bildung)

B Ressourcen — Sachmittelbudget

B Ressourcen — Personal.

Die erste groBe Arbeitsphase in den ver-
schiedenen Teilprojektgruppen ist nun ab-
geschlossen. Inzwischen arbeitet eine wei-
tere Projektgruppe daran, Strategien zur
konkreten Umsetzung zu erarbeiten.

Die ihbs haben dariiber berichtet, dass
die Leiter des Projekts Reform der Beruf-
lichen Schulen in Hamburg (ProReBeS) —
Thomas Schréder-Kamprad und Jochem
Kaéstner — alle Kolleginnen und Kollegen
in den Beruflichen Schulen iiber die Re-
formprozesse zum Beispiel auf der Grund-
lage von sechs »Info-Briefen« informiert
haben. Sie konnen dazu beispielsweise
nachlesen unter:

Aufgrund der Erfahrungen des letzten
Jahres und auch bei der Planung der Port-
folioarbeit fiir Kleingruppen wird deut-
lich, dass keine Mafinahme fiir sich allei-
ne genommen genug Durchschlagskraft
und Nachhaltigkeit erzielen kann. Es sind
zahlreiche andere strukturelle Verdnde-
rungen notwendig, um die Situation fiir
die Schiilerinnen tatséchlich zu verbes-
sern. Eine Verdnderung im Selbstver-
stdndnis der Pddagogen (vom Stoffver-
mittler zum Lernprozessbegleiter) und
die Frage der Eigenverantwortlichkeit
der Schiiler werden hierbei sicher zentrale
Themen sein.

Individuelles Coaching zielt auf Uber-
nahme von Eigenverantwortung durch
Zielorientierung. Daher ist es ein sinnvol-
ler Schritt in die richtige Richtung. Es wé-
re winschenswert, wenn weitere Mafinah-
men in diese Richtung erfolgen wiirden.

MARIA ZEKORN, W 4

www.wibes.de und www.hamburger-bil-
dungsserver.de/index.phtml

Konstruktive Kritik richten Sie bitte zum
Beispiel per E-Mail an:
prorebes@hh-edu.net

Vel. dazu: »Informationen fiir Hamburger
Berufliche Schulen« (ihbs), 1/2005, S. 6 ff-
sowie 2/2005, S. 17 ff. und S. 21 ff.; vgl.
auch yHamburg macht Schule« (HmS),
4/2005, S. 34

MSz
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Ausgerissen

© Mit Bildung gegen Arbeitslosigkeit

@ Bildung in der Flaute @ Kampf der Bildungsarmut
Schiiler im 8. Schuljahr nach Schularten Lesekompetenz von Schiilern
(Deutschland, in Prozent) ' ausgewahlter EU-Lander bei
' Pisa 2003~ der Anteil unterhalb der
W Gymnasium _ Kompetenzstufe Il (in Prozent)
I integr. Gesamtschule, einschl. fr. Wa _
" Realschule : —
I integrierte Haupt- und Realschulklas e A
' Hauptschule ; semsspeemmamnsdbrsnseoanadqasascassrnsiociiags
(ab 1991 einschlieBlich neuer Linder) Irland [em—— 11,0
| Niederlande | 11,5
Schweden [raamcnmssae 13,3
Fankreich 17,5
Osterreich s s 20,7
| Portugal [N 22,0
Deutschland  EEEEEG_—_—_— 22,3
| — 3.9
A RE G0 BRI S o3 s
1965 11975 | 1985 1995 Griechenland ?

mﬂnxhder%dubmuﬂmnﬂuallﬁhﬂmlm

0 Die Bildungsexpansion ist seit
einem Jahrzehnt zu Ende. Die Vertei-
lung der Schiiler auf die verschiede-
nen Schulformen blieb seit 1995
nahezu unverdndert. So liegt der
Anteil der Gymnasiasten unter allen
Achtkldssslern noch immer bei
einem Dirittel.

@ Die Bildungsarmut ist arlamie-

rend: Rund 22 Prozent der deutschen
Schiiler kamen im PISA-Test beim
Lesen nicht iiber die unterste Kompe-
tenzstufe hinaus. Fast die Halfte von
ihnen sind funktionale Analphabeten.

9 Kompetenzarme Jugendliche
haben kaum Chancen auf eine Lehr-
stelle. Die wiederum bestimmt den
Erfolg am Arbeitsmarkt: Im Westen
liegt die Arbeitslosenquote ohne
fertige Ausbildung bei 22, im Osten
bei tiber 50 Prozent. Der Anteil
arbeitsloser Akademiker betragt im

Westen vier, im Osten sechs Prozent.

Quelle: DIE ZEIT vom 5. Januar 2006
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»Jeder Mensch kann irren,
aber Dummkopfe

verharren im Irrtumc

Marcus Tullius Cicero, 43 v. Chr,,
romischer Redner und Schriftsteller




	Nachrichten regional
	Veränderung der Beruflichen Schulen
	Ausbildungsmarkt
	Qualitätssteigerung
	G 9
	Verbund-Modellversuch
	Selbstgesteuertes Lernen
	Fremdsprachen
	Fachenglisch
	Luftfahrtstandort Hamburg
	Neue Berufsorientierung
	H 7
	Personalien

	Nachrichten überregional
	BBIG: Der große Wurf?
	KIBB

	Schwerpunkt
	ProRebeS: Teilprojekt 3
	Berufsfachschulen: Weiterentwicklung
	Unterschiedliche Erfahrungen
	G 3
	W 4

	Rubriken
	Editorial
	Mit spitzer Feder
	Charts
	Zitat



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /All
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Dot Gain 20%)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated \050SWOP\051 v2)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Warning
  /CompatibilityLevel 1.4
  /CompressObjects /Tags
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJDFFile false
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Default
  /DetectBlends true
  /DetectCurves 0.0000
  /ColorConversionStrategy /LeaveColorUnchanged
  /DoThumbnails false
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedOpenType false
  /ParseICCProfilesInComments true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams false
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments true
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveDICMYKValues true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveFlatness true
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments false
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts true
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Preserve
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile ()
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /CropColorImages true
  /ColorImageMinResolution 300
  /ColorImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 300
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageMinDownsampleDepth 1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages true
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /CropGrayImages true
  /GrayImageMinResolution 300
  /GrayImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 300
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageMinDownsampleDepth 2
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages true
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /CropMonoImages true
  /MonoImageMinResolution 1200
  /MonoImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 1200
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /CheckCompliance [
    /None
  ]
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile ()
  /PDFXOutputConditionIdentifier ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName ()
  /PDFXTrapped /False

  /Description <<
    /CHS <FEFF4f7f75288fd94e9b8bbe5b9a521b5efa7684002000500044004600206587686353ef901a8fc7684c976262535370673a548c002000700072006f006f00660065007200208fdb884c9ad88d2891cf62535370300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c676562535f00521b5efa768400200050004400460020658768633002>
    /CHT <FEFF4f7f752890194e9b8a2d7f6e5efa7acb7684002000410064006f006200650020005000440046002065874ef653ef5728684c9762537088686a5f548c002000700072006f006f00660065007200204e0a73725f979ad854c18cea7684521753706548679c300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c4f86958b555f5df25efa7acb76840020005000440046002065874ef63002>
    /DAN <>
    /DEU <>
    /ESP <>
    /FRA <>
    /ITA <>
    /JPN <>
    /KOR <FEFFc7740020c124c815c7440020c0acc6a9d558c5ec0020b370c2a4d06cd0d10020d504b9b0d1300020bc0f0020ad50c815ae30c5d0c11c0020ace0d488c9c8b85c0020c778c1c4d560002000410064006f0062006500200050004400460020bb38c11cb97c0020c791c131d569b2c8b2e4002e0020c774b807ac8c0020c791c131b41c00200050004400460020bb38c11cb2940020004100630072006f0062006100740020bc0f002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e00300020c774c0c1c5d0c11c0020c5f40020c2180020c788c2b5b2c8b2e4002e>
    /NLD (Gebruik deze instellingen om Adobe PDF-documenten te maken voor kwaliteitsafdrukken op desktopprinters en proofers. De gemaakte PDF-documenten kunnen worden geopend met Acrobat en Adobe Reader 5.0 en hoger.)
    /NOR <>
    /PTB <>
    /SUO <>
    /SVE <>
    /ENU (Use these settings to create Adobe PDF documents for quality printing on desktop printers and proofers.  Created PDF documents can be opened with Acrobat and Adobe Reader 5.0 and later.)
  >>
  /Namespace [
    (Adobe)
    (Common)
    (1.0)
  ]
  /OtherNamespaces [
    <<
      /AsReaderSpreads false
      /CropImagesToFrames true
      /ErrorControl /WarnAndContinue
      /FlattenerIgnoreSpreadOverrides false
      /IncludeGuidesGrids false
      /IncludeNonPrinting false
      /IncludeSlug false
      /Namespace [
        (Adobe)
        (InDesign)
        (4.0)
      ]
      /OmitPlacedBitmaps false
      /OmitPlacedEPS false
      /OmitPlacedPDF false
      /SimulateOverprint /Legacy
    >>
    <<
      /AddBleedMarks false
      /AddColorBars false
      /AddCropMarks false
      /AddPageInfo false
      /AddRegMarks false
      /ConvertColors /NoConversion
      /DestinationProfileName ()
      /DestinationProfileSelector /NA
      /Downsample16BitImages true
      /FlattenerPreset <<
        /PresetSelector /MediumResolution
      >>
      /FormElements false
      /GenerateStructure true
      /IncludeBookmarks false
      /IncludeHyperlinks false
      /IncludeInteractive false
      /IncludeLayers false
      /IncludeProfiles true
      /MultimediaHandling /UseObjectSettings
      /Namespace [
        (Adobe)
        (CreativeSuite)
        (2.0)
      ]
      /PDFXOutputIntentProfileSelector /NA
      /PreserveEditing true
      /UntaggedCMYKHandling /LeaveUntagged
      /UntaggedRGBHandling /LeaveUntagged
      /UseDocumentBleed false
    >>
  ]
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [2400 2400]
  /PageSize [612.000 792.000]
>> setpagedevice


